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Der Parlamentarismus. 

Wenn die Regierungen in Noth find, wenden ſie ſich an die Volker. 

Sonſt, in glücklichen Zeiten, gilt immer noch die Lehre vom beſchränk⸗ 
ten Unterthanenverſtand, wenn auch in anderer Form. Unſere Officiöfen 
erfanden die Doctrin vom perſönlichen Regiment; nach ihnen war und 
iſt Preußen ſo eigenthümlich geartet, daß es eine Verfaſſung im eigent⸗ 
lichen Sinne des Wortes gar nicht wie andere Völker ertragen kann; 
Graf Bismarck nannte einſt das preußiſche Volk zu gebildet für eine 
conſtitutionelle Verfaſſung. Dafür wird es ihm künftig den Beweis zu 
führen haben, daß es zu gebildet iſt für die norddeutſche Verfaſſung 
und deshalb alle ſeine Kräfte anſtrengen wird, um dieſelbe zu reformiren 
und in ſie die Attribute hineinzubringen, die ihr noch mangeln und die 
ſie erſt zu einer wirklichen Verfaſſung machen. 

Gleichwohl und trotz aller Abneigung gegen das conſtitutionelle We⸗ 

ſen kehren die Regierungen, wenn nichts Anderes mehr verfangen will, 
zu demſelben zurück Die Parlamente ſind zur gebieteriſchen Nothwen⸗ 
digkeit geworden; ohne die thatſächliche Mitwirkung der Völker läßt ſich 
nichts Großes mehr ausführen; die Initiative mag von einzelnen ber: 
vorragenden Geiſtern noch ausgehen, aber ſie iſt Nichts, ſobald ihr die 
Maſſe dle Zuſtimmung verſagt. Das iſt die eigentliche Signatur unſerer 
Zeit; darin liegt der große Fortſchritt unſerer Epoche. 
Im Jahre 1815 vermochten die Cabinette allein durch den deutſchen 
Bund Deutſchland zu einigen; in der langathmigen Bundesacte wurden 
die berechtigten Forderungen der deutſchen Volkerſtämme mit anderthalb 
Zeilen abgefertigt, während die Privilegien der Mediatiſirten, der freien 
Standesherren und dergleichen auf vielen Seiten mit der minutiöfeften 
Gewiſſenhaftigkeit aufgezählt und gewahrt wurden. Im Jahre 1867 
bedurfte man ſelbſt zur Gründung des norddeutſchen Bundes, alſo zur 
Vereinigung nur eines Theiles von Deutſchland, der Mitwirkung des 
Volkes. Oder meint man, Graf Bismarck hätte aus purer Begeiſte⸗ 
rung für die conſtitutionelle Entwickelung die norddeuiſchen Volker zur 
Wahl für den Reichstag aufgerufen? Glaubt man nicht, daß es ſeinen 
politiſchen Neigungen und individuellen Anſchauungen weit mehr entſprochen 
hätte, die Sache mit den Cabinetten allein zu arrangiren, wenn es 
möglich geweſen wäre? Es war eben nicht möglich. Die Mitwirkung 
des Volkes war unbequem, aber nothwendig. 

Auch in Oeſterreich ging's nicht länger, zumal hier die Noth, die 
beſte Lehrmeiſterin für die Einzelnen wie für die Regierungen, hinzutrat. 
Man hatte Alles verſucht: Volksthümlichkeit im Jahre 1848, blutige 
Reaction im Jahre 1849, Einheitsſtaat unter Schwarzenberg, con⸗ 
ſtitutionelles Regiment unter Schmerling, Siſtirung der Verfaſſung 
und Vielheitsſtaat mit den hiſtoriſchen Indioidualitäten unter Beleredi⸗ 
Majlath; kurz der Öfterreichtihe Staat war ein reines Verſuchs feld, 
auf welchem die geprieſenen Staatsmänner mit allen möglichen Ma⸗ 
ſchinen herumackerten. Sie machten ſämmtlich Fiasco: Vernichtung der 
öſterreichiſchen Macht nach außen, Noth und Unzufriedenheit, die unter 
den wirklichen Patrioten zur gerechten Erbitterung ſich ſteigerte, im In⸗ 
nern — das waren die Reſultate der kläglichen, nicht von Staatsmän⸗ 
nern, ſondern von Stümpern ausgehenden Experimente. 

So wendet ſich das perſönliche Regiment von Neuem an das Volk 
und bittet den vielgeſchmähten Parlamentarismus um Hilfe. Wir wollen 
wünſchen, im Intereſſe des öſterreichiſchen Volkes wie nicht minder und 
vielleicht noch mehr im Intereſſe des öſterreichiſchen Gouvernements, daß 
die Bitte dieſes Mal ernſt gemeint iſt, obwohl ein gewiſſes Mißtrauen 
nicht ungerechtfertigt iſt, denn wie Oeſterreich der Siſtirungen nicht ganz 

ungewohnt iſt, ſo hat ſich auch der Leiter des jetzigen Miniſteriums in 

dieſem Geſchäfte bereits in Sachſen verſucht. Jedoch die Noth iſt in 
Oeſterreich zu dringend geworden, und der Noth konnen die Völker 
ſicherer vertrauen als dem guten Willen. 

„Die Herſtellung conftitutioneller Einrichtungen auf gefiherter Grund⸗ 
lage“, das iſt es, was das perſönliche Regiment nach der Thronrede 
„unverrückt im Auge behalten hat“. Wir wiſſen zwar nicht, in wel⸗ 
chem logiſchen Zuſammenhange dieſe Verſicherung mit der vor zwei 
Jahren beliebten Siſtirung der Verfaſſung ſteht, denn zu „conſtitutio⸗ 
nellen Einrichtungen auf geſicherter Grundlage“ dünkt uns vor Allem 
die Exiſtenz der Verfaſſung ſelbſt nothwendig, jedoch glauben wir, daß 
dieſe Herſtellung mindeſtens jetzt erſtrebt wird, und zwar aus dem ein⸗ 
fachen Grunde, weil für Oeſterreich nichts Anderes übrig bleibt; es if 
eben Alles verſucht worden, und man kehrt daher zur ultima ratio 
populorum, zum Parlamentarismus zurück. 

Wir verkennen die Schwierigkeiten nicht, welche die öſterreichiſche 
Volksvertretung zu überwinden hat, um den Parlamentarismus zur 
That werden zu laſſen, fo daß die „conſtitutionellen Einrichtungen“ in 
Fleiſch und Blut der Nation übergehen. Abgeſehen von dem Feuda⸗ 
lismus, der ihr wie uns noch entgegenſteht, ift es das Conglomerat von 
Nationalitäten, das ein einheitliches Zuſammenwirken außerordentlich 
erſchwert; ſeitdem aber die Ungarn durch Conſequenz und Beharrlichkeit 
ihre Verfaſſung und ihre Rechte zurückerlangt haben, bildet der Reichs⸗ 
rath den naturgemäßen Mittelpunkt für die übrigen Nationalitäten, und 

0 iſt Sache der Deutſchen, ihre überwiegende Cultur zur Geltung zu 

bringen. 

Gerade in Bezug auf die innere Entwickelung ſind die Oeſterreicher 
augenblicklich in einer günſtigeren Lage als wir Preußen. Wir haben oben 
geſagt, daß heut zu Tage ohne die Mitwirkung der Volker überhaupt 
nichts mehr geſchehen kann, auch nicht in Preußen; aber mehr als 

hier iſt die öſterreichiſche Regierung, von allen Seiten bedrängt, auf 

dieſe Mitwirkung geradezu angewieſenz ſie iſt gezwungen, ſich auf 
die Volksvertretung zu ſtützen. Es würde falſche Gemüthlichkeit und 
übel angebrachte Sentimentalität fein, wenn der Reichsrath dieſe Lage 
nicht benutzte, wenn er nicht Alles anwendete, um den „conſtitutionellen 
Einrichtungen“ jene „ſichere Grundlage“ zu verſchaffen, die ihnen zur 
Zeit noch mehr fehlt als in Preußen. Mit einem Geſetz über Miniſter⸗ 
verant vortlichkeit allein iſt es nicht gethan. 

ö Läßt ſich aus den Reden, mit denen die Präſidenten des Herren 

und des Abgeordnetenhauſes die Seffion eröffnet haben, ein Schluß auf 

die weiteren Verhandlungen ziehen, ſo iſt die Hoffnung gerechtfertigt, 
daß die Vertreter der Nation ſich nicht mit leeren Verſprcchungen ab: 
ſpeiſen laſſen werden, ſondern gewillt find, mit dem Parlamentarismus, 
der zum Kitt zwiſchen den verſchiedenen Nationalitäten werden muß, 

Ernſt zu machen. Wirkliche conflitutionelle Einrichtungen konnen auch 

die neue Brücke bilden zum übrigen Deutſchland, denn ſo gerechtfertigt 

der Kampf gegen die Concordats⸗Regierung war, die uns nichts 
als Reaction in Staat und Kirche bringen konnte, ſo inniz würde das 

Bündniß mit einem in politiſcher und religiöſer Freiheit geeinten oͤſter⸗ 

reichiſchen Volke fein. 
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Breslau, 24. Mai. 

Je näher der Wiederbeginn unſerer Landtags⸗Verhandlungen rückt, um ſo 
geſpannter richtet ſich die Aufmerkſamkeit auf den Conflict des Abgeordneten⸗ 
hauſes mit dem Juſtizminiſter. Bekanntlich haben beide Referenten ſich einfach 
für die Annahme des Aßmann'ſchen Antrages erklärt; es ſcheint alſo in det 
That zwiſchen den Conſervativen und Liberalen in dieſer Frage eine ziemlich 
allgemeine Uebereinſtimmung zu herrſchen. Schon werden Stimmen laut, 
welche die Annahme der norddeutſchen Verfaſſung von der Entſcheidung über 
den Oberg'ſchen Fall abhängig machen, und fo fern auf den erſten Blid 
beide Angelegenheiten zu ſtehen ſcheinen, ſo iſt doch bei näherer Betrachtung 
der Zuſammenhang leicht erkennbar. Wie haben von der Mythe über die 
beiden Seelen innerhalb des Miniſteriums nie viel gehalten; im Gegentheil 
meinen wir, daß das Miniſterium für alle wichtigen Fälle ſolidariſch ver: 
pflichtet nicht nur iſt, ſondern ſich auch ſelbſt dafür hält, daß alſo auch in 
Bezug auf die Oberg 'ſche Angelegenheit nicht der Juſtizminiſter allein, ſondern 
das Geſammt⸗Miniſterium die Verantwortlichteit übernimmt. Billigt nun das 
Miniſterium in ſeiner Geſammtheit die Interpretation, welche der Herr Graf 
Lippe dem Abgeordnetenhauſe gegeben, jo müſſen wir in Bezug auf die Lücken, 
deren die norddeutſche Verſaſſung gerade genug hat, alle bisher gehegten Beſorg⸗ 
niffe für vollkommen begründet erachten, um fo mehr als hier nicht einmal eine 
Lücke, ſondern unſeres Erachtens — und wir befinden uns hier in Ueberein⸗ 
jtimmung mit dem größten Theile des Abgeordnetenhauſes — eine ſehr klare 
Geſetzesſtelle vorliegt. Die Officidſen haben uns fo oft und mit ſolcher 
Emphaſe die vollkommene Einigkeit des Miniſteriums in allen Fragen ge: 
prieſen, daß ein Zweifel daran ganz ungerechtfertigt erſcheinen würde; wir 
erwarten daher auch in dieſem Falle eine Erklärung des Geſammt⸗Miniſte⸗ 
riums mit oder ohne den Juſtizminiſter. 

In Hannover dauert die Unterſuchung über die welfiſchen Agitationen 
fort, doch liegt es in dem Weſen derartiger Unterſuchungen, daß Genaueres 
darüber noch nicht bekannt geworden ift. 

Aus Oeſterreich theilen wir unten die erſten Verhandlungen des Abge⸗ 
ordnetenhauſes mit und machen beſonders auf die Rede des Abg. Pratobevera 
aufmerkſam, mit welcher derſelbe den Antrag auf Eclaß einer Adreſſe begründet. 

Im italieniſchen Parlamente iſt man, was die Kirchengülterfrage betrifft, 
jetzt von der Bewunderung etwas zurückgekommen, welche der Kirchengüter⸗ 
Plan Ferrara's anfangs einflößte. Ein Florentiner Brief der „K. Z.“ er⸗ 
läutert dies wie folgt: Man hat das Project einer genauen und ernſten Prit- 
fung unterzogen, die eine bedeutende Anzahl ſeiner Anhänger gegen daſſelbe 
einnahm. Hierzu gehören namentlich alle die Freunde des alten Miniſteriums, 
bekannt unter dem Namen „Conſorteria“, deren hervorragendſtes Organ die 
Mailänder „Perſeveranza“ iſt. Die Einwürfe dieſer Männer laſſen ſich in 
drei Punkte zuſammenfaſſen. Einmal behaupten ſie, daß Ferrara ſolchergeſtall 
den Staat feines letzten Hilfsmittels beraube, ohne die Zukunft dadurch ſicher⸗ 
zuſtellen. Zweitens ſei die Combination der 600 Millionen illuſoriſch und 
ſelbſt ruinirend für das Land. Zunächſt ſei dieſes Unternehmen durchaus 
nicht fo einfach, wie man es anfänglich hingeſtellt habe, da es die Ausgabr 
von 158 Millionen Conſols oder 17 Millionen Rente mit ſich führe, die ein 
maskirtes Anlehen darſtellten, da die Zinſen der 17 Millionen dem großen 
Dann aber verwandelten ſich da⸗ 
durch die 430 Millionen, die man als Ergänzung der Operation ſo boripeils 
haſt habe in die Augen fallen laſſen, in Wahrheit in nur 350 Mill,, wenn 
man berechnet, daß das Geſchäſt zu 6 pCt. escomptirt und mit einer Commiſ⸗ 
ſionsgebühr von 3 pCt. vergütet werden fol, Der dritte ſchwere Einwurf 
endlich gründet ſich auf die Frage der Penſionen der Geiſtlichkeit. Wie man 

iſſe, würden die Güter — wie ſtets bei ſolchen Geſchäſten — zu ſchlechten 
Preiſen verkauft werden und ihr Ertrag ſomit kaum hinrcichen, die Opera⸗ 
tion der 600 Millionen zu decken. Auf dieſe Weile blieben aber die zahl⸗ 
reich aufgelöſten religidſen Körperſchaften dem Staate zur Lajt, da dieſer fie 
doch unmöglich könnte Hungers ſterben laſſen. Gelingt es nun Herrn Fer: 
tara nicht, ſolchen Einwendungen in der Kammer gegenüber in Paris güns 
ftigere Bedingungen zu erzielen, um die erſteren wirkſam bekämpfen zu kön⸗ 
nen, fo dürfte einer Niederlage im Parlamente ver Rücktritt des gegenwärti⸗ 
gen Miniſteriums wohl auf dem Fuße folgen. — Was das Gerücht von 
einem Abbruche der Verhandlungen zwiſchen dem Finanzminiſter und dem 
Haufe Rothſchild betrifft, fo ſoll daſſelbe der „Nazione“ zufolge jeder Begrün⸗ 
dung entbehren. Der „Italie“ zufolge dürften die dem Abſchluſſe der Con⸗ 
vention entgegenſtehenden Schwierigkeiten behoben werden; die Regierung aber 
ſoll jedenfalls an der einmal adoptirten Baſis der Angelegenheit ſeſthalten. 
Die „Liberta“ endlich will von der Concurtenz eines mächtigen engliſchen 
Bankhauſes wiſſen, das der Regierung Anerdietungen gemacht hätte. — 
Garibaldi iſt in Begleitung feiner beiden Söhne und anderer Perſonen 
von Florenz wieder nach Signa abgereift, der erſten Station auf der nach 
Empoli und Piſa führenden Bahn. Die von ihm angeregte Papiergeldaus⸗ 
gabe des Emigrationscomite's in Scheinen zu 5, 25, 50 und 100 Fr. hat 
begonnen. — Aus Rom wird gemeldet, daß im letzten Conſiſtorium des Car⸗ 
dinal⸗Collegiums die Angelegenheit des oppoſttionellen Cardinals Andrea 
zue Sprache gebracht und beſchloſſe ä worden ſei, die von ihm verlangte Uns 
terſuchung ſeines Vorgehens gegenüber der Curie vorzunepmen und zu prü⸗ 
fen, ob Grund vorhanden geweſen ſei, ihn von ſeinem Bisthume zu ſuspen⸗ 
diren und ihm die gebührende Apanage vorzuenthalten. Der „Piemonteſiſchen 
Zeitung“ meldet man aus Rom, man habe im Vatican die Nachricht erhalten, 
daß die Biſchöfe Deutſchlands zur Jubiläumsfeier nicht nach der ewigen 
Stadt kommen würden. Der Papſt ſoll darüber ſehr betrübt ſein. 

Die officiöfe franzöſiſche Preſſe iſt inſofern noch immer verſchledenen Sin⸗ 
nes, als ein Theil derſelben die Erhaltung des Friedens hofft, während ein 
anderer fortwährend die öffentliche Meinung gegen Preußen aufzuteizen ſucht. 
An der Spitze dieſes letztern Theils der Dificidfen ſteht das „Journal de 
Empire“, welches jetzt ſchon behauptet, Frankreich müſſe die Räumung der 
Feſtung Mainz fordern. Warum, fragt man dabei geradezu, wollen wir 
nicht eine vollſtändige Reviſion der veralteten Verträge vornehmen, um die 
aus denſelben erwachſenden Gefahren zu beſeitigen? Man ſieht, daß in ges 
wiſſen Regionen mit allen Kräften auf einen Tongreß hingearbeitet wird. 
Daß von Seiten Oeſterreichs, welches aus Anlaß der bevorſtehenden Reiſe 
des Kaiſers von Rußland nach Paris die Beſorgniß hegt, es möchte eine 
Vereinbarung oder irgend ein Abkommen in Bezug auf die orientaliſche 
Frage zwiſchen Frankreich und Rußland geſchloſſen werden, eine Reviſion der 
Vertrage von 1856 in Anregung gebracht werde, erſcheint auch der „N. Z.“ 
ſehr wahrſcheinlich. Natürlich gehe Oeſterreich zunächſt nur darauf aus, die 
bounes gräces Rußlands zu gewinnen, während dem Tuileriencabinette da⸗ 
mit ſehr wenig gedient wäre. Ueberhaupt aber meint man, daß das Verhält⸗ 
niß Frankreichs zu Oeſterreich minder gut ſei, als man gewohnlich annimmt 
und nur die allerdings noch ſehr in Zweifel geſtellte perſonliche Anweſenheit 
des Kaiſers von Oeſterreich in Paris dürfte, wie man glaubt, eine Verände⸗ 
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rung hierin herbeiführen. Daß Frankreich neuerdings in Konſtantinopel ver⸗ 
gebliche Schritte gethan haf, um dem Blutvergießen in Kreta ein Ende zu 
macken, ift bekannt. Jetzt beißt es trotzdem, daß es dem Pariſer Cabinette 
gelungen ſei, die Großmächte zur Abſendung einer Collectivnote an die Pforte 2 
zu beſtimmen, und daß dieſes Acter ſtück demnächſt nach Stambul geſchickt 
werden ſolle. Mit Recht fügt man indeß hinzu, doß das letztere ſehr unver⸗ 
fänglich lauten müſſe, wenn England ſich wirklich entſchloſſen haben ſoll, dafs 
ſelbe mit zu unterzeichnen. 

Unter den Nachrichten aus England iſt unſtreitig die auf die Alabama⸗ 
frage bezügliche von arößter Wichtigkeit, inſofern nach der von Lord Derby 
am 21. d. Mts. im Oberhauſe abgerebenen Erklärung in dieſer Angelegenheit 
zwar ein Schiedsgericht abgelehnt worden iſt, die Unterhandlungen aber gleichwohl 
einen günſtigen Verlauf nehmen. Wie es den Anſchein hat, iſt die nordame⸗ 
rikaniſche Regierung geneigt, dieſe Angelegenheit zur Erlernung des britiſchen 
Columblen zu verwerthen, und man will nach manchen Anzeichen die Ver⸗ 
muthung gerechtfertigt finden, daß die engliſche Regierung dem Anſchluſſe 
dieſes Landſtriches an die Vereinigten Staaten keine beſonderen Hinderniſſe 
entgegenſtellen werde. 

Die ſpaniſche Regierung ſieht ſich, nachdem der Senat am 17. die Ins 
demnitätsbill genehmigt hat, aller Verantwortlichkeit für die Verwaltungs⸗ 
handlungen glücklich entledigt, in denen fie ſich die Rechte der geſetzgebenden Ges 
walt angeeignet hatte. Die organiſchen Geſetze über die Gemeinde⸗ und 
Provinzialverfaſſung, über den öffentlichen Unterricht, über die Preſſe und 
das Geſetz zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit, d. h. die wichtigſten Ge⸗ 
ſetze für ein Land, welches Anſpruch darauf erhebt, nach conſtitutionellen 
Grundjägen regiert zu werden, find demzufolge in Kraſt geſetzt, ohne daß 
ſie zuvor von den Kammern discutirt und geprüft worden 
wären. Im Senate haben die hervorragendſten Mitglieder der Oppoſition: 
Marſchall Serrano und Calderon Collantes von der liberalen Union; Escu⸗ 
dero, Vahamonde, der Marquis Gerona, der Marquis de Molins, Sierra 
von den Moderados; Corradi im Namen der Progreſſiſten die größten Ans 
ſtrengungen gemacht, um ein ſo ſchweres Attentat gegen die fundamentalen 
Einrichtungen des Staates zu verhindern; dieſe Anſtrengungen ſind indeſſen 
vergebens geweſen. z ; 

In der Deputirtenkammer, die bekanntlich ultrareactionär zuſammengeſetzt 
iſt, werden fort und fort Anträge geſtellt, die darauf ausgehen, das öffentliche 
Unterrichtsweſen im Sinne der berrſchenden Partei umzuformen. Man bers 
langt die Abfegung aller Univerſitäts⸗Profeſſoren, die liberaler Geſinnungen 
und der Hinneigung zur Toleranz in religidſen Dingen verdächtig find; No⸗ 
cedal hat einen Antrag eingebracht, welcher die Verlegung der Univerſität 
von Madrid nach dem kleinen Städtchen Alcala de Henares bezweckt, da die 
Anweſenheit der Studenten in der Hauptſtadt eine Gefahr für die öffentliche 
Dednung ſei. — Daß unter ſolchen Verhältniſſen unter Anderem die Beſorg⸗ 
niß vor dem Ausbruche einer Militärinſurrection in den Garniſonen von Anda⸗ 
luſien wieder aufgetaucht iſt, wird wohl Niemanden beftemden. De 

Das Gerücht über den Tod des Kaiſers von Mexies taucht trotz des 
Widerſpruchs und trotz des Schweigens der Pariſer officiellen Peſſe in 
Frankreich immer wieder von Neuem auf und der „Nordd. Ztg.“ meldet unter 
Anderem eine Pariſer Corteſpondenz vom 21. Mai: „Die neueſten hier aus 
Newyork eingelaufenen Berichte laſſen leider kaum einen Zweifel mehr über 
den Tod des Kalſers Maximilian. Die letzten Worte des unglücklichen Erz 
herzogs, fügen die Berichte bei, waren: „Napoleon III. ſtellte mich zwiſchen — 
Unebre und Tod ... ich wähle den Tod“. Die belgiſchen Majeſtäten, heißt 
es weiter, benutzen einſtweilen den Umſtand, daß dieſe Nachricht noch nicht 
officiel iſt, um fie zu ignoriren.“ — Dem „International“ zufolge haben 
dieſer Tage zwiſchen Lord Stanley und dem Geſandten Nordamerikas, Mr. 
Adams, Unterredungen in Betreff Mexicos ſtattgefunden. Adams erklärte, I 
daß nach der Anſicht Sewards der Zeitpunkt nahe rüde, in welchem der Union 
die Pflicht einer Intervention in Mexico obliege. Die Imperialiſten würden 
im Kampfe mit den Republikanern völlig beſiegt werden und es ſei nicht zu 
bezweifeln, daß dann die Republikaner Grauſamkeiten an den ehemaligen 
Parteigängern des Kaiſerreiches verüben werden. Juarez habe gegen jede 
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Regierung in einer ſolchen Intervention keine Bürgſchaft des Fortschrittes der z 
Civiliſation erblicken könnte. Bei dieſem Anlaſſe habe Stanley gegen Adams 
auch den Wunſch geäußert, die Union möge dem Kampfe in Paraguay ein 
Ende machen, ſonſt ſehe ſich England genbthigt, eine Flotte dahin abzufenden. 
— — — — — ne 


Deutſchland. 5% | 

= Berlin, 23. Mal. [Der Anſchluß Süddeutſchlands. 
— Die Wühlereien in Hannover. — Der Kronprinz 
Noch if die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes nicht von alen 
Staaten angenommen und ſchon wird hüben und drüben vielfach vonn 
dem Anſchluß der ſüddeutſchen Staaten geſprochen und derſelbe ange? 
zweifelt. Wir erfahren von gutunterrichteter Seite, daß ſich allerdings 
in Süddeutſchland von vielen Stimmen Widerſpruch gegen die ange 
bahnte Verbindung erhebt, welcher meiſt der Abneigung gegen den Ein⸗ Li 
heitsſtaat entſpringt und welchem die Anhänger der nationalen Richtung 
kaum gewachſen fein mochten. Hier verhält man ſich dazu durchaus 
paſſiv und man geht dabei wohl von dem Grundsatze aus, daß einmal 
die geordneten militäriſchen Beziehungen einen feſten Anhalt für eine 
gedeihliche Fortentwickelung der angebahnten Beziehungen darbieten, 
anderetjeitd aber die Handelsverhältniſſe und mehr als dies Alles die 
Erfahrungen bewirken werden, welche man während der letzten kritiſchen 
Wochen zu machen Gelegenheit hatte. Diefe Annahmen mochten wohl 
nicht nur auf Vermuthungen, ſondern auf fefle Anhaltspunkte durch 
Berichte aus Süͤddeutſchland zurückzuführen fein, fo daß man hier um 
den Ausgang der Conferenzen der füddeutſchen Staaten unbeſorgt it. 
Als ein günstiges Zeichen der militäriſchen Vereinigung iſt die Ankunft 
zahlreicher Militärs, namentlich aus Baden, anzusehen, welche ſich an 
den militäriſchen Uebungen der Garde⸗Regimenter, namentlich an den 
Inſtructionen betheiligen, ſowie die militäriſchen Einrichtungen bis in 
die kleinſſen Einzelheiten genau in Augenſchein nehmen. Baieriſche und 
würtembergiſche Offiziere werden in der nächſten Zeit zu demſelben 
Zweck hier eintreffen. — Wenn ſich viele Angaben über die hannoverſche 
„Verſchwörung“ auch als übertrieben erweiſen, fo hat man doch allen 
Grund, darüber zufrieden zu ſein, daß der Anſchlag noch zeitig genug 
entdeckt if. Die Zahl der Eompromittirten und Verhafteten iſt denn 
doch größer, als man es ſich vorſtellen mag. Wahrſcheinlich wird eine 
k. Ordre die Befugniß der Rechtsſprechung in dieſer Sache von de n 
Obergericht zu Celle auf das Kammergericht in Berlin übertragen, ſo 
daß die immerhin intereſſanten Verhandlungen hier in Berlin bevor 
ſtehen. Man erwartet, daß die Regierung endlich ihre Milde gegen 
die verſchwöͤrungsluſtigen Junker in Hannover aufgeben und endlich 
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Ber, ben Wünſchen der liberalen Partei entſprechen und Vertrauensmänner 
ler die Organiſtrung der Provinz hören wird. 


Freilich hat ſich bis 


letzt — und nicht nur in den neuerworbenen Landestheilen — nur die 


national liberale Partei der Regierung entgegenkommend gezeigt, das 


Kronprinz fühlt fi ſoweit wieder hergeſtellt, daß die Abreiſe nach Paris 
in Begleitung der Frau Kronprinzeſſin für heute Abend um 7 Uhr 
mittelſt Extrazuges angeſetzt worden iſt. Die deutſchen Vereine in Paris 
bereiten dem kronprinzlichen Paare einen feſtlichen Empfang vor. Die 
Rückkehr wird zu Anfang des künftigen Monats erwartet. 

Graudenz, 22. Mai. [Der am letzten Sonnabend zu einer 

Sitzung zuſammengetretene Graudenzer Kreistag] ging 
eines eigenthümlichen Grundes halber auseinander, ohne über die zum 
Theil dringlichen Vorlagen Beſchluß zu faſſen. Die Einladung zu der 
Sitzung war vor vier Wochen „Namens des erkrankten Landraths“ durch 

den Kreisſecretär Heinrich erlaſſen worden, welcher die Geſchäfte des 
Landraths⸗Amts mit Vorwiſſen der Regierung führte, nachdem, wie ver⸗ 
lautet, die beiden Kreis-Deputirten die Vertretung des Land⸗ 
raths abgelehnt hatten. Ein Kreistagsmitglied hatte nun gegen die 


Rechtogiltigkeit dieſer Einladung einen Proteft erhoben, den es darauf 
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AR hunderſjähriges Jubiläum man vor neun Jahren gefeiert, aufzuheben. 
Das Gerücht tritt in fo beſtimmter Geſtalt auf, daß ich es Ihnen nicht und bürgerlicher Freiheiten (Bravo) aller Völker Oeſterreichs (lebhaſtes Bravo), 
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5 
oder blickte aus dem Fenſter auf ſeine Equipage, binaus. 


Kopf aus dem Schlage. 
das Warten zu verſtehen. 


i 
. 


dem Beginn der Vorſtellung in eine Versammlung zu treten, die Ans 
weſenden zu flören, . Pünktlichkeit, dieſe eben fo lͤbliche wie nothwendige 


N 


ſtützte, daß der Kreisſecretär mit der Vertretung des Landraths noch 
nicht offtciell betraut geweſen ſei, und der Kreistag entſchied ſich mit 
9 gegen 6 Stimmen für ſeine Incompetenz. (Geſ.) 
Kaſſel, 21. Mai. [Der Staatsſchatz.] Die „Heſſ. M.⸗3.“ 
berichtet: Am 12. d. M. haben von den hier wohnenden Mitgliedern 
der letzten kurheſſiſchen Ständeverſammlung die Herren v. Biſchoffshauſen, 
Falckenheiner, Harnier, Henckel, Hupfeld, Nebelthau, K. Oetker, Weigel, 


r Wiegand, Wippermann und Zuſchlag ſich zu der Verabredung veranlaßt 


geſehen, eine Vorſtellung wegen Belaſſung des bisherigen kurheſſiſchen 
Staatsſchatzes zu Gunſten aller bisher kurheſſiſchen Landestheile, behufs 
Erleichterung im Tragen gewiſſer nach preußiſchen Einrichtungen der 
Provinz oder den Kreiſen zur Laſt fallenden nicht unerheblichen Aus⸗ 
gaben, an die Staatsregierung zu richten. Zur Begründung iſt nament⸗ 
lich darauf hingewieſen, daß für die Belaſſung des Staatsſchatzes zu 


jenem Zwecke ſchon ſeine bekannte geſchichtliche Entſtehung aus den für 


die Vermiethung heſſtſcher Landeskinder durch mehrere Landgrafen ein: 
gegangenen Subfidiengeldern ſpreche, und ferner, daß dieſe Belaſſung 
das beſte Mittel ſei, das Tragen jener beſonderen Laſten ohne Erregung 
von Mißmuth in Kurheſſen einzuführen. 

Deſſau, 21. Mai. [In der heutigen Plenarſitzung des 
Landtages] wurde zunächſt die mean des nord deutſchen Bundes 
in zweiter Leſung ebenfalls einſtimmig en bloc angenommen. Hierauf 


175 erfolgte die Beſchlußfaſſung über die mit der Weimar'ſchen gleichlautende 


Convention zwiſchen Anhalt und Preußen, betreffend die Reorganiſation 
des herzoglichen Contingents, und der Landtag ertheilte dem vom Re⸗ 


ferenten, Hrn. v. Kroſigk, geſtellten Antrage gemäß zu der Convention, 


ſowie zu den zur Ausführung derſelben zwiſchen beiden Theilen getroffenen 
Vereinbarungen einſtimmig ſeine Genehmigung. 
Aus Thüringen, 21. Mal. [Univerſität Jena.] Der „D. 
A. 3.” wud geſchrieben: Durch Thüringen geht ein Gerücht, welches 
eine allgemeine Beſtürzung verurſacht und auch weit über Thüringens 
Grenzen hinaus, in ganz Deutſchland, Beſtürzung und — noch ein 
anderes Gefühl erregen wird. Wie man nämlich beſtimmt verſichert, 
ſollen die ſächſiſchen Herzogthümer in Anbetracht der Mehrlaſten, welche 
der norddeutsche Bund von ihnen fordert, entſchloſſen ſein, falls ihnen 
die Dotation zu ſchwer fallen würde, die Univerſttät Jena, deren drei⸗ 


Mit der Schleife. 


Novelle vo: M. von Roskowska. 


VIII. 
Eine Matince. 
= Fortſetzung.) 
Die gnädige Frau ließ ihm ſagen, ſie werde den Augenblick erſchei⸗ 
nen. Aus dem Augenblick wurde jedoch eine Minute nach der andern. 


Warten war eben nicht ſeine Paſſion — ſeine Frau hatte es ihn 


nicht gelehrt. Nur mit Mühe vergegenwärtigte er ſich's beſtändig, daß 


es eine Dame fei, die ihn harren laſſe, — wie einen Narren — ſagte 


er ſich. Er dünkte ſich ein Antichambrirender zu ſein. Gottlob — 
das war er nie geweſen, empfand auf ſeine alten Tage auch nicht Nei- 


gung oder Geſchick, es zu werden. Immer ungeduldiger trommelte er mit 


den Fingern auf dem Tiſch, ging dann zur Abwechſelung ein wenig umher, 
Die Pferde 
ſcharrten ungeduldig das Pflaſter, feine Tochter aber ſteckte nicht den 
Sie ſchien, zu ſeiner eigenen Ueberraſchung, 
Verſtand es wenigſtens beſſer als er ſelber 
— dafür war ſie freilich auch ein Frauenzimmer. Er ſah nach der 
Uhr. Gewiß kam man zu ſpät. Und er hatte durchaus nicht Geſchmack 
an jener Manier, die Viele diſtinguirt finden, an der Manier, erſt nach 


Gewohnheit des Geſchäftsmannes, war ihm zur Natur geworden. Wäre 


er irgend wo und wie zu ſpät gekommen, er hätte es gewiß nicht fo 
weit gebracht, wie es geſchehen war. Darum fühlte er ſich um ſo we⸗ 
niger davon erbaut, daß man ihn warten ließ. Es wollte ihm das 


doels eine beleidigende Rückſichtsloſigkeit, die dem Bürgerlichen galt, zu 

Kopf ſleigen — obwohl fein Verſtand ihm ſagte, es ſei eine weibliche 
Ungezogenheit, nicht rechtzeitig fertig zu ſein, die Frau von Uhlenhorſt 
mit Unzähligen ihres Geſchlechtes theile. Er begriff nur nicht, daß die 
Männer dies duldeten. Gleichzeitig kam es ihm lebhaft zum Bewußt⸗ 


fein, daß er an feiner eigenen Frau doch einen wahren Schaß beſeſſen 
babe. Habe? Warum im Imperfectum reden, wo doch, glücklicher weiſe, 
das Praͤſens noch anwendbar. So viel ſtand indeß ſeſt, daß er zum 
erſten und letzten Mal die Gnädige abholte. Mochte auf fie warten, 


wer dazu Luft hatte — ihm fehlte dieſelbe gänzlich. 


Schon wollte er ſich entfernen — ihr ſagen laſſen, daß er den Wa⸗ 


. gen nach ihr zurückſchicke und ärgerte ſich, daß er das nicht ſchon längſt, 
ſeogleich — gethan. Da trat fie ein, legte mit einer froſtigen Entſchul⸗ 
digung die Fingerſpitzen auf ſeinen Arm und ließ ſich von ihm hinab⸗ 


führen. Die gute Lebensart, die Erwägung, daß ſie eine Dame, bewog 
ihn, feine Erregung niederzuhalten, zu bekämpfen. Er hätte fogar dar» 
über, und über ſſch ſelber, humoriſtiſch gelächelt, ohne die eiſig kalte 
Temperatur, die ſich alsbald zwiſchen ſeinen beiden Gefährtinnen fühlbar 
machte. Von Seiten der Schwiegermutter Würde und Hoͤflichkeit, aber 


EN let entgegengebracht wird, mag auch ſpäter die Frau mit minder 


Jugend. Diefe 


Mochte fie etwa die“ 
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länger vorenthalten kann — und ſei es auch nur, um eine Widerlegung 
zu bewirken. 

Mainz, 21. Mai. [Exceß.] Geſtern Abend neun Uhr entſiand in einer 
biefigen Bierwirthſchaft eine Schlägerei, welche das Einſchreiten der Polizei 
und — als dieſe ſich nicht genügend erwies — einer Militärpatrouille ver⸗ 
anlaßte. Letztere nahm einige der Streitenden mit auf die nahe gelegene 
Münſterthorwache und war eben im Begriff, den Rädelsführer geſchloſſen 
auf die Hauptwache zu transportiren, als aus den Trupps Neugieriger, die 
fi raſch gebildet hatten, Rufe laut wurden: „Gebt den Mann heraus, ihr 
St.„preußen ꝛc.. Dem Berhafteten gelang es auch wirklich, feine Bande ab⸗ 
uſtreifen und die Flucht zu ergreifen, worauf man ihm aus der Patrouille 
ofort einen Schuß nachſandte, der leider zwei gänzlich Unbetheiligte traf, und 
zwar ſo, daß der Eine ſofort in das Hoſpital gebracht werden mußte, während 
der Andere nur leicht am Bein verletzt iſt. (K. 3.) 

— — ͤ ʒ]M—̊„— — — — — — 


München, 21. Mai. [Die bisherigen Feſtungen] Marien⸗ 
berg (Würzburg), Roſenberg, Wülzburg und Oberhaus mit Einſchluß 
der Stadt Paſſau verlieren auf königliche Anordnung ihre Feſtungs⸗ 


eigenſchaft. 

Lindau, 20. Mai. [Widerruf.] Im Gegenſatz zu den kürzlich 
verbreiteten Gerüchten über die Abſicht der Kaiſerin von Frankreich, im 
Juni nach Arenenberg zu kommen, erklärt die Schloßverwaltung des 
kaiſerlichen Gutes, daß die kaiſerliche Familie nicht nach Arenenberg 
kommen werde. Die Verwaltung werde im Gegentheil im Sommer 


ſelbſt einige Zeit abweſend ſein. 


Oeſterreich. 

Wien, 23. Mai, I der heutigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes!] kam folgende Interpellation des Abg. Dr. Mühlfeld und 60 Ge 
noſſen zur Verleſung: N 5 

„In Erwägung der Unzufriedenbeit, welche der Entihluß der hohen Re⸗ 
gierung, die k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien mit theilweiſe ſchon 
in 1 genemmenen Befefligungsbauten zu umgeben, allenthalben her⸗ 
vorrief, : 

in Erwägung des üblen Eindrucks, daß die Ausführung dieſer Feſtungs⸗ 
bauten, bevor die Reichsrathsſeſſton eröffnet worden iſt, begonnen wurde und 
nach dem Zeugniſſe der öffentlichen Blätter ſeitdem nur um ſo raſcher fort: 
gef Kt wird und vo 5 ; . 

in Erwägung des wichtig bedeutſamen Intereſſes, welches nicht blos die 
Bevölkerung Wiens hat, ſondern alle Königreiche und Länder, ja das ganze 
Reich haben dürften, daß von der in Frage ſtehenden Befeſtigung der genann⸗ 
ten k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt mit Rückſicht auf die im vorigen 
Jahre bereits aus Anlaß der vor Florisdorf aufgeworfenen Schanzen erkannte 
weckloſigkeit einer Befeſtigung Wiens gegen den Feind einerſeits und auf 
die vorauszuſetzenden großen Koſten der beabſichtigten Befeſtigungsbauten gegen⸗ 
über dem heutigen Stande der -öfterreihifchen Finanzen andererſeirs Abſtand 
genommen werde; 2 > 

ſtellen die Unterzeichneten an die k. k. Minifterien der Finanzen und des 


Krieges die nachfolgende Anfrage: ; ; 

1. Welchen Zweck verfolgt die kaiſerliche Regierung mit den b ſchloſſenen 
und zum Theil ſchon in Ausführung begrifienn Befeſligungsbauten um die 
k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien? B 

2. Wie hoch beläuft ſich nach dem Voranſchlage die Summe der Koſten 
der beabſichtigten Befeſtigungsbauten und wie viel haben die bisher ausge⸗ 
führten Bauten bereits gekoſtet? 5 

3. Woher wurden die Auslagen der bisherigen Beſeſtigungsbauten be: 
ſtritten a woher ſollen jene der noch auszuführenden Bauten beſtritten 
werden?“ 

Minifter Fehr. v. Becke erklärt: Das Finanzminiſterium und das Kriegs⸗ 
miniſterium werden die Ehre haben, die vorhin verleſene Interpellation in 
einer der nächſten Sitzungen zu beantworten. 2 

Darauf begründete Frhr. v. Pratobevera feinen Antrag auf Erlaß einer 
Adreſſe in folgender Weiſe: + 

Meine Herren! Wohl nie ift eine größere, ſchwerere Aufgabe an Volksverrte⸗ 
ter herangetreten, als die, vor welcher wir ſtehen. Wohl nie wurde leicht ein grö⸗ 
ßeres Maß von Mäßigung, Selbſtverleugnung, Aufopferung und Verſöhr⸗ 
lichkeit gefordert, als welches man von uns jetzt fordern muß, nachdem die 
vergangenen Jahre einen Zwieſpalt und eine, ich möchte ſagen, künſtlich ge⸗ 
nährte Erbittetung hervorgerufen haben, die der vormärzlichen Zeit fremd 
war. Steine Herten! Ich und viele Geſinnungsgenoſſen ſuchen das Geh eim⸗ 
niß der Löfung in dem Streben nach gleichem Maß berechtigter politiſcher 


— 


Zugleich fiel ihm auf die Seele, daß er felber in Angelika wohl 


dies ungemüthliche, für ihr Alter doppelt unpaſſende Weſen genährt.] Er ſenkte das Auge nicht, vor Niemand. 


—— 
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ich ſuche es in dem Streben der vereinigten Völter, unter dem Talladium 
des gemeinſamen Heirſchers nach der Ausgleichung zu ſlreben, welche dem 
Beſonderen und dem Allgemeinen gerecht wird, Laſſen Sie uns allen natio: 
nalen und confeſſioncllen Hader begraben (lebhaftes Bravo links), laſſen Sie 
uns daran gehen, die Schranken, die dieſer aufgerichtet hat, zu beſeitigen 
(Bravo), laſſen Sie uns dabin ringen, m. H., daß, nachdem die ſchmerzliche 
Scheidung der Länder dieſſeits und jenſeits der Leitha als eine vollzogene 
Thatſache vor uns ſteht, das ſtolze Volk der Ungarn wenigſtens an unſerem 
einmüthigen, feſten Zuſammenhalten erkenne, daß wir ſein Recht ehren, aber 
auch an unjerem ſeſt und unverbrüchlich halten wollen! gs Bravo.) 

N. H.! Ich glaube, ein ehrliches Streben in dieſer Mabune kann auch 

jenſeits der Leitha Eingang finden, und der von Sr. Majeſtät jo oft und 
neueſtens in der Thronrede feſtgehaltene unverrückbare Standpunkt, ein con⸗ 
ſtitutionelles Leben in Osſterreich zu begründen, wird auch fie jo wie uns 
dahin führen, daß endlich die hoͤchſten, uns doch noch gemeinſam gebliebenen 
9 ira conſtitutioneller Weiſe der Behandlung unterzogen werden 
ollen. ravo. 
8 H.! Wir Deutfhe in Oeſterreich haben nie nach Vergewaltigung ge: 
ſtrebt (Bravo links), Oeſterreichs Hauptſtadt hat von jeher gaſtlich, offen und 
herzlich ihre Thore allen Stämmen des weiten Reiches geöffnet, und vielfach 
haben fie hier ehrenhafte Exiſtenzen begründet. * 

Die Sprache, m. H., die zufällige Mitgift der Geburt und der Erziehung, 
iſt es nicht allein, welche Reiche gründet und das Band ihres Beſtandes bil: 
det. M. H., es iſt in allen Sprachen Gutes und Böſes geſagt, geſchrieben 
und gedruckt worden. Wir Deutschen, nun losgetrennt von dem Bunde und 
durch ein reiches Culturleben noch immer mit den Brüdern verbunden, ſind 
doch von vollem Herzen ebrliche Groß⸗Oeſterreicher und wir find geſonnen. 
unſere beſten Kräſte dem Geſammtſtaate zu weihen. (Bravo links.) 

„, Wien, 23. Mai. [Eindruck der Thronrede. An⸗ 
fange des Reichsrathes. — Das Concordat.] Ueber die Wir: 
kung der Thronrede im Allgemeinen erſtattete ich Ihnen bereits durch 
den Telegraphen Bericht. Daß eine Feier wie die geſtrige nicht ſchwung⸗ 
voll ſein konnte, das war unter den obwaltenden Umſtänden wohl ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Lagerten über der Zuhöͤrerſchaft und dem Reichsrathe ſelber 
noch die Schatten der Siſtirungs politik und des durch heilloſen Junker⸗ 
und Pfaffenübermuth fo recht muthwillig heraufbeſchworenen Elends: fo 
verlas auch der Kaiſer die Thronrede fo monoton und apathiſch wie 
nie zuvor. Beiden Theilen mußte eben unwillkürlich die Reminiscenz 
ſich aufdrängen an den ſpontanen Jubel, die elaſuſche Gelſtesfriſche, das 
herzgewinnende Vertrauen, das ſich bei der erſten Reichsrathseröffnung 
vor ſechs Jahren in dieſem ſelben Saale kundgegeben; und wie jetzt das 
ganze Werk wieder von vorne begonnen werden müſſe. Das aber iſt 
nicht eine Situation, in der die Begeiſterung ſich aufſchwingen kann, 
obſchon es an den üblichen Kundgebungen dynaſtiſcher Geſinnung na⸗ 
türlich nicht fehlte. Demungeachtet beſtätigen Ihnen die heutigen Morgen» 
blätter, was ich Ihnen bereits geſtern telegraphiſch meldete: daß der 
Eindruck der Thronrede im Publikum beim Leſen ein guter iſt. Ge⸗ 
ſtändniſſe, wie fie in der Bitte vom Throne herab liegen: der Reichsrath 
möge den Schleier des Vergeſſens über eine Vergangenheit breiten, die 
uns ſo tiefe Wunden geſchlagen, und nur die daraus zu ſchoͤpfenden 
Lehren beherzigen — eignen ſich nicht dazu, bei einer Ceremonie, en⸗ 
thuſtaſtiſche Ausbrüche herbeizuführen, aber fie üben eine gute Wirkung 
auf die Menge aus. So iſt denn auch heute das feudale „Vaterland“ 
das einzige Journal, welches in ohnmächtiger Wuth Gift und Galle 
ſpukt. Welch ein Grad von Schamloſigkeit gehört wohl dazu, daß die⸗ 
ſelbe Clique, die — angeblich um die ungariſche Verfaſſung zu retten, 
in Wahrheit um die u: ferige zu zerſtören — den Geſammtreichsrath 
zertrümmerte und die Siebenbürger daraus nach Peſt verjagte — heute 
pathetiſch erklärt; dieſer Reichsrath ſei ein namenloſer; fein Herrenhaus 
kein öſterreichiſches, weil die Siebenbürger Biſchöfe und die Erzherzoͤge 
darin fehlen; ſein Abgeordnetenhaus eine zuſammengepeitſchte Partei⸗ 
vertretung? Dieſelben Menſchen, welche die Deuiſchen erbarmungs⸗ 
los durch den verfaſſungswidrigen „Außerordentliche!“ mit feiner ſla⸗ 
viſchen Majorität niedertreten laſſen wollten, entbloͤden ſich heute nicht, 
über angeblich erduldeten Zwang zu klagen, weil die ſiſtirte Verfaſſung 
wieder zu ihrem Rechte gelangt iſt! Uebrigens iſt die Coterie frech ge⸗ 


„Vielleicht kann er doch noch nachkommen“, beſchwichtigte Ottomar. 
Frei und offen begegnete es 


Hatte fie ſich nicht ſelbſt gegen ihre eigene Mutter eine gewiſſe Ueberle⸗ jedem andern, ſelbſt dem ſeines Vaters. Herzlich und achtungsvoll ſah 
geuheit herausgenommen, herausnehmen dürfen durch feine Schuld? er ſich überall begrüßt — drinnen im Saal ward bereitwillig zugerlickt, 


Eigentlich nur in der letzten Zeit, dennoch — 
Zu ſeiner Erleichterung hatte man das Ziel erreicht. 


Eben waren die Damen ausgeſtlegen, als noch verſpätete Zuhörer allgemein gekannt und geſchätzt. 
Dieſes] mehr, das zu zeigen, weil gleich hinter ihm fein Vater eintrat. 1 
zuckte ſichtlich zuſammen, der Begleiter wandte den Kopf um und zog unglückſelige häusliche Zerwürfniß war natürlich kein Geheimniß. Alle 


nahten — ein junger Mann, an ſeinem Arm ein Mädchen. 


um für ſeine Braut und ihn Platz zu gewinnen. Ein Fremder hätte 
ſogleich wahrnehmen müflen, der junge Mann ſei in feiner Vaterſladt 
Vielleicht beeiferte man ſich um fo 
Das 


dann ehrerbietig den Hut. In raſchem Wechſel kam und ging die Farbe Unabhängigen beſtrebten ſich, Ottomar zu zeigen, daß wenn man bisher 
in den hübſchen Zügen der Dame, während fie ſich grüßend neigte. in ihm hauptſächlich den Sohn des reichen und geſchaͤtzten Fabrikherrn 
Die Augen hoben ſich bittend zum Commercienrath und ſenkten ſich dann] beachtet hatte, man ihn jetzt um ſeinetwillen hochftellte. 


doch ſogleich ſcheu und beklommen. 5 

Die erfle Regung Bürgers war Zufriedenheit darüber, daß ſeine 
Frau daheimgeblieben. Ihr wäre dies Zuſammentreffen ſo erſchütternd 
geweſen, daß ſie ſich nicht zu beherrſchen vermocht hätte. 


Angelika noch dem Wagen zugewandt, hatte Jene nicht gewahrt. 
Polizeipräſidentin blickte das junge Paar ſtarr, durchbohrend an. Und 
dennoch ſchien ſie es nicht geſehen zu haben. Keine Senkung des hoch⸗ 
müthig erhobenen Hauptes dankte dem Gruß. Um den Mund lagerte 
ſich ein unſaͤglich geringſchätziger und zugleich ſpoͤttiſcher ug. Es mochte 
dieſer Ausdruck fein, der Lydia's Verwirrung noch erhöhte. 

Der Commercienrath hatte ſich abwenden wollen, zu ſeiner Tochter, 
als ſaͤhe er das Paar nicht. Aber jetzt ſchoß ein dunkles Roth in ſein 
Geſicht. Einen Dank auf ihren jedenfalls böflihen Gruß waren jene 
Leute immerhin werth. Er ſelber war gerade kein Muſter der Höf: 
lichkeit, der feinen Sitte. Allein eine Ungezogenheit, wie die Dame 
ſich da erlaubte, erbitterte ihn. Ohne Beſinnen nahm er den Hut ab, 
grüßte die Tochter ſeines Jugendgenoſſen fo artig, ja reſpectvoll, wie es 
ein achtbares junges Mädchen immerhin fordern darf, auch von einem 
ältern Mann. 

Ueberraſcht, mit halb fpöttifcher, halb mitleidiger Miene ſchaute Frau 
von Uhlenhorſt ihn an, wandte ſich dann zu Angelika zurück. Das 
Brautpaar war inzwiſchen eingetreten, der Commercienrath mit ſeinen 
Damen folgte. | 

„Iſt das nicht — ?“ Angelika hatte die vor ihnen Gehenden ins 
Auge gefaßt, unterdrückte aber den Nachſatz ihres Ausrufes. 

In der Garderobe bemühte ſich Ottomar um Lydia in jener Weiſe, 
der man es anſieht, daß ſie nicht bloße Galanterie iſt, ſondern Herzens⸗ 
bedürfniß. Mit unwillkürlichem Wohlgefallen, ja feiner ſelbſt unbewußt, 
haftete das Auge des Fabrikherrn an der Geſtalt des jungen Mannes, 


Ein leiſes Zittern rieſelte durch die Glieder des Commereienraths. 
Aber nicht nur der geſpannte Blick feiner Altern Begleiterin ruhte auf 
ihm, auch die Aufmerkſamkeit der Andern. Faſt gewaltſam entrunzelte 


Ob er ſie er die unwillkürlich zuſammengezogene Stirn, zwa ei 
darum tadelte oder nicht, das änderte nichts — war alſo gleichgiltig.] feſt, fletig zu bücken. | ee er Ale Faden 


Stolz, viel ſtolzer, als früher ſeine Gewohnheit, 


Die] dankte er auf die Grüße, die ihm entweder zuvorkommend oder leutſelig, 


oder aber halb widerwillig zu Theil wurden, je nachdem, ob die Leute 
von ihm irgendwie abhängig waren, feiner neuen Partei angehörten, 
oder der alten verlaſſenen. 

„Sie haben alſo auch warten müſſen“, hatte Angelika unwillkürlich 
auf Lydia's Bemerkung geſagt. 

1 „Von Wem reden Sie, Liebe?“ fragte die Schwiegermutter höchst 
erſtaunt. 

„Von meinem Bruder und feiner Braut“, war die raſche Antwort. 
„Nur daß fie nicht unnöthigerweiſe aufgehalten wurden, ſondern durch 
den Beruf des Doctors. Heuſig if ein fo vortrefflicher Arzt als Menſch.“ 

Nicht immer war die junge Dame ganz dieſer Meinung geweſen, 
auch trieb wohl kein lauteres Motiv jetzt zu dieſer Aeußerung. 

Sie ward nicht einer Antwort gewürdigt. 

Die erſte Piece war ſchon vorüber und der große Saal, der größte 
im Ort, dicht gefüllt. In den vorderſten Stuhlreihen hatte man indeß 
einige Plätze für die Spin des Polizeipräfidenten reſervirt. Bürger 
nahm hinter den Damen Platz. 

„Lächerlich und unverſchämt zugleich — denn das ſoll doch eine 
Demonſtration fein.“ Frau von Uhlenhorft hatte es hingeworfen, wäh: 
rend ſie ſich ſetzte und ihr Blick einen Spiegel traf, in welchem ſie 
ſah, wie man Ottomar noch bewillkommnend die Hände entgegenſtreckte 
und ſchüttelte. 

Die Muſik begann wieder, unterſagte jede Unterhaltung. Bürger 


verfolgte er feine Bewegungen. Viele, viele Jahre verſanken gleichſam] blickte, wie gebannt, auch in den erwähnten Spiegel. Wenn jene Prä⸗ 
vor feinem innern Blick; er ſah ſich felber, wie er ſich mit feiner Braut, dieate Ottomar gelten follten, fo vermochte er ihr, trotz Allem, nicht 
mit feiner. jungen Frau beſchäftigte. Gerade wie Lydia hatte dann dieſe] beizuſtimmen. Derſelbe ſah zwar ſicher und ſelbſibewußt drein, doch 
zu ihm aufgeblickt, ihn angelächelt. Jene Zeit war dahin. Glücklich obne jede Spur von Anmaßung; ja, der aufmerkſame Beobachter konnte 
der Mann, der Vater, der fie wiedererlebt in feinem Sohn. Ohne zu ſogar in feinen Zügen einen düſtern Ernſt, eine zwar männlich be: 
wiſſen, was er that, machte er einen Schritt nach Jenen hin. Aberſ kämpfte und ſiegreich beherrſchte, doch immerhin eigenthümlich ergreifende, 
mit einem tiefen ſchweren Athemzuge wandte er ſich dann plötzlich ab. schmerzliche Trauer wahrnehmen. Sein ganzes Weſen und Auftreten 

Angelika ſchaute ſich auch nach ihnen um, unſchlüſſig, mit ſich felber| mußte das Herz jedes Vaters mit gerechtem Stolze erfüllen, es war 


uneins. Aber es waren noch andere Leute im Gema 
ſchienen ſie nicht zu ſehen, begaben ſich jetzt in den Saal. 
„Daß der Va 


genem Blick an ihnen vorüberſtreifte. 


ter nicht mitkommen konnte“, ſagte Lydia leiſe, als] perſoͤnl 


und Beide ja der Ausdruck feines tüchtigen Innern. Und vollends eine Mutter! 


Eigentlich ſchaute der alte unbeugſame Mann doch nicht aus eigenem, 


die den 


wiſſermaßen im Namen oder doch im Gelſt der Mutter, 
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ichem Antriebe immer wieder in den Spiegel. Es geſchah ae 8 
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pelt den Reiz der ſüßen Töne. 


nug, ſchon heute wieder zukünftige Siſtirungsgelüſte vorahnen zu laſſen, 
denn „Vtrld.“ droht offen, Alles was dieſer Reichsrath mit Ungarn 
vereinbare, könne nur den „Schein rechtlicher Uebereinkunft“ an ſich 
tragen. — Die Erjberzöge bleiben übrigens jetzt wirklich dem Herren 
hauſe fern, weil daſſelbe nur noch eine cislelthaniſche Vertretung if: 
ſie werden es eben ſo wenig jemals wleder beſuchen, als die Drei unter 
ihnen, die zugleich ungariſche Magnaten ſind, je von ihrem Rechte, im 
Peſter Oberhauſe zu erſcheinen, Gebrauch machen. Die höchſt ener⸗ 
giſche Interpellation Mühlfeld's wegen der Befeſligungsfrage, welche die 
geſammte Bevölkerung Wiens fo tief aufregt, zeigt übrigens, daß das 
Abgeordnetenhaus denn doch ſich diesmal nicht mit der Rolle zu begnü⸗ 
gen gedenkt, dem Baron Beuſt mit gleicher Langmuth wie einſt Schmer⸗ 
ling die Schleppe zu tragen. Der Hauptkampf aber wird — und das 
in kürzeſter Friſt — um das Concordat entbrennen: denn ſchon heute 
deuten mehrere Blätter darauf, daß die Thronrede in Bezug auf die 
Abtragung dieſes Zwinguri, das Oeſterreich zum Asien und Spott 
der Welt gemacht, keine Zuſage gemacht, als auf die Achillesferſe der⸗ 
ſelben hin. Beuſt — ſo ſcheint es — fühlt. fi nicht ſtark genug, 
hierin ſelber die Initiattwe zu ergreifen, verſichert jedoch, daß er nur 
darauf warte, vom Abgeordnetenhauſe gedrängt zu werden. Hoffentlich 
kommt uns guter Succurs aus Ungarn, wo man das Concordat be⸗ 
reits, als mit allen Landesgeſetzen im offenen Widerſpruche ſtehend, zum 
größten Aerger des „patriotiſchen“ ungariſchen Clerus, deſſen Organ 
„Hirnök“ darob vor Wuth ſchäumt, einfach ignorirt. Auf Grund des 
Concordats ift z. B. die ſchärfſte conftſſionelle Sonderung der Schulen 
eingeführt — als aber neulich ein katholiſcher Vater den Cultus miniſter 
bat, ſeinen Sohn in eine proteſlantiſche Schule ſchicken zu dürfen, ent⸗ 
gegnete Baron Eötvös: „Ich kann Ihnen unmöglich Etwas erlauben, 
was Ihnen ohnehin freiſteht, da kein zu Recht befichendes Geſetz einen 
ſolchen Vorgang unterſagt.“ Sapienti satis! 

Wien, 23. Mai. [Der Unglücksfall der Erzherzogin Mathilde.] 
Das „N. Fr.⸗Bl.“ ſchreibt: Ein entſetzlicher Unglücksfall, der geſtern Abends, 
als er bekannt wurde, überall die ſchmerzlichſte Theilnahme erregte, traf geſtern 
die Er herzogin Mathilde, Tochter des Herrn Erzherzogs Albrecht. Die 
Erzherzogin wollte geſtern gegen ſechs Uhr Abends ausfahren und ſtand ſchon 
der Wagen und zwei Reitpferde bereit. Bevor die Erzherzogin das Zimmer 
verließ, wollte ſie — ſo glaubt man wenigſtens — noch einen Brief ſiegeln 
und zündete eine Kerze an. Plötzlich hörte man einen gellenden Schrei und 
als man berbeieilte, ſtand die Erzherzogin in hellen Flammen. So ſchnell als 
es nur immer ging, erſtickte man dieſelben, doch konnte die ſchleunigſte Hilfe 
nicht verhindern, daß Ihre k. Hoheit mehrere ſehr bedeutende Brandwunden 
erhielt. Am Rücken, Händen und Füßen ſind die Wunden am bedeutendſten. 
Das Geſicht blieb glücklicher Weiſe verſchont. Nach einer uns zugehenden 
verläßlichen Mittheilung war die Erzherzogin in dem Augenblicke, als ſie das 
Licht anzündete, allein. Auf den erſten Hilferuf eilten ein Diener und ein 
Kammermädchen herbei und riſſen raſch die brennenden Kleider herab. Die 
Erzherzogin verlor das Bewußtſein, man ſandte raſch um Aerzte, die den 


Zuſtand als höchſt gefährlich bezeichneten. Die Schmerzen, welche die in der 


der end ſtehende Prinzeſſin leidet, ſind furchtbar. Erzherzog Albrecht 
— DD DR dem ſchrecklichen Unglück in Kenntnig geſezt und eilte an 
das Krankenlager. Se. Majeftät der Kaiſer, die Erzherzogin Sophie und 
jämmtliche bier weilende Erzherjoge und Erzberzoginnen waren kurz nach ge⸗ 
chebenem Unfall im Albrecht⸗Palais verfammelt, um ih nach dem Befinden 
der Erzherzogin zu erkundigen. Abends neun Uhr wurde folgendes Bulletin 
ausgegeben: 
e k. Hoheit die durchlauchtigſte Frau Erzherzogin Mathilde, Tochter 
Sr 1 bel e Erzberzogs Albrecht, hatte heute Nachmittag nach halb 
ſechs Uhr das Unglück, daß Ihre Kleider aus unbekannter Urſache Feuer 
fingen, wobei beide Arme, der Nacken und Rügen, ſowie auch die unteren 
Exlremitäten bedeutend verbrannt wurden. Die Verwundungen find von 
größter Bedeutung. Wien, 22. Mai. \ : n 
Pitha, Schmerling. Dr. Ritimaier“ 

Ein zweites Bulletin lautet: „Frau Erzherzogin Mathil de hat, obwohl 
ſehr wenig ſchlafend, doch eine ziemlich ruhige Nacht gehabt. Die Schmerzen 
find mäßig, kein Fieber.“ 

It alien. 6 


Florenz, 20. Mal. [Vom Hofe] Der Köniz hat ſich in Be⸗ 


blick des geliebten Sohnes fo ſchmerzlich entbehrte und auch heute nicht 
gewagt hatte, denſelben zu ſuchen. a 
Von der vortrefflichen Muſik, die faſt alle Anweſenden begeiſterte, 
hörte er wenig — auf ihren Schwingen kamen ihm zu vielerlei Ge⸗ 
danken und Erinnerungen. Uebrigens beobachtete er ja auch die Wir⸗ 
kung derſelben auf einem offenen Geſichte oder vielmehr auf zwei Ge⸗ 
ſichtern. Lydia Heuſig hatte Alles vergeſſen, was fie eben noch peinlich 
berührt; bei jeder beſonders ſchöͤnen Stelle wandie fie die Augen auf 
Ottomar, deſſen Blick dann ſtets dem ihrigen begegnete. Sie ſagten 
ſich damit ſtumm Alles, was ſie dachten und empfanden, genoſſen dop⸗ 
Für den Moment der Wirklichkeit oder 
doch ihrem leidigen Treiben entrückt, war wenigſtens für das Mädchen 
verfunken, was es ſonſt doch bedrücken mochte, mußte. Und der junge 
Mann ſchien in ihrem Anblick das auch Alles zu vergeſſen. Der Eom- 
mercienrath ſah es nicht, aber er dachte ſich's, daß ihre Hände jetzt 
vereint waren, wie ihre Herzen. So hatte er ſich's gedacht, wenn ſein 
Sohn einmal lieben und er in ſeinem Glück noch einmal die eigene 
Jugend durchleben würde. So? Nein, er hatte ſich das anders, ganz 
anders geträumt, wenn er auf den hoffnungsvollen Knaben, oder ſpäter 
auf den jungen Mann, blickte, daran dachte, wie er ihn einmal neben 
ſich am Arbeitstische ſehen würde oder von den Arbeitern umringt, als 
ihren neuen Herrn, da der alte ſich zur wohlverdienten Ruhe geſetzt. 
Angelika wandte ſich nach ihrem Vater um. Sie meinte, derſelbe 
habe etwas geſagt oder doch einen Laut ausgeſtoßen. Aber er ſchwieg, 
ſein Geſicht ward durch ein Hohnlächeln entſtellt, dem ähnlich, womit 
er ihr vorhin von ihres Bräutigams Beſuch in der Fabrik ſprach und 
doch unendlich bitterer, finſterer. Als er ihre Betroffenheit gewahrte, 
legte ſich wieder ſtarrer, kalter Ernſt über feine Züge. Nur knopfte er 
den Rock auf, ihm war erſtickend heiß geworden. Am liebſten hätte 
er ſich entfernt. War er denn in der Stimmung, Muſik zu hören? 
Diefe iſt nur für innerlich ruhige, in ſich befriedigte Leute oder für 
ſolche, denen eine sentimentale Erregung Genuß gewährt. Aber er ſaß 
zu ſehr eingekellt, mußte geduldig ausharren, wollte er ein ihm ärger⸗ 
liches Aufſehen vermeiden. Und ſollte er etwa die Flucht ergreifen vor 
dem jungen Menſchen da — ſeinem eigenen Sohne? Das fehlte noch 
gerade. Uebrigens drängten ſich ihm auch andere W auf — 
die an die morgende Wahl. Sie fand in dieſem ſelben Locale ſtatt. 
Gortſetzung folgt.) 


— 


m geſchäftlichen Leben in Paris] wird der „D. Z.“ na 
aud flaschen ben der Pariſer Handelskammer Folgendes mitgetheilt. 


as It: „um mit etwas ganz Subftantiellem zu beginnen, jo 
Sn 20 den Hauptfüldtchen an der Seine im Jahre durchschnittlich für 
153 Millionen Francs (1 Fr. = 8 Sgr.) Rind⸗ und Lammfleiſch und für 
95,249,870 Francs Brot berzebrt. Der Wein Conſum ift, wie man ſich den 
ten kann, bedeutend; von 9750 Weintändlern wird alljährlich im Durchſchnitt 
x 192,473,776 Francs Wein ausgeſchent. Aber wenn Bacchus in der 
opole des Weinlandes gehuldiat wird, jo kommt auch Gambrinus da⸗ 

elbſt in der Rückſicht nicht übel weg, und wußte man vor zwanzig Jahren 
k Boris noch kaum, was Bier iſt, hatte man ſeitdem oft vergebens verſucht, 
eine Bierbrauerei in Flor zu bringen, fo trinkt man heute vom Gerſtenſaft 
allüberall, in jedem Kaffee zauſe, in der obſcurſten Kneipe, und 10 Millionen 
Nancs jährlich tommen ſchon dadurch in Fuß. Ein mehr dem Frauengau⸗ 
Men zuſagendes Getränk, die Chocolade, wird auch in immer bedeutenderem 
outirt, und der Werth der davon im Jahre fabricirten Quanten be⸗ 

fi auf 15,874,940 Fr. Der Verkau von Wurft und Schweinefleiſch 
liefert eine Geſchäftsſumme von 29 Millionen. Paris zählt 3370 Specereis 
waarenbändler und die Durchſchnitts⸗Brutto⸗Einnahme derſelben beſteht in 
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gleitung eines ſehr zahlreichen Gefolges nach Turin begeben, wo er 
feine beiden Töchter empfängt, die Prinzeſſin Pia, die mit ihrem Schwa⸗ 
ger, Don Auguſto, morgen in Turin eintrifft, und die Prinzeſſin Clo⸗ 
tilde, welche mit dem Prinzen Napoleon am 27. d. M. daſelbſt er⸗ 
wartet wird. Die Vermählung des Herzogs von Aoſta findet am 30. 
d. Mis. in der koͤniglichen Kapelle ſtatt. Da der Herzog Mitglied des 
Senates iſt (in Folge feiner Großjährigkeit), wird der Präſident des 
Senates, Hr. Gabrio Caſati, die bürgerliche Trauung vollziehen. Die 
kirchliche Trauung it Mſgr. Ricordi, dem neuen Erzbiſchof von Turin, 
übertragen. — e 

[Der Brief Garibaldi, welchen, wie ſchon erwähnt, die 
„Avanguardia“ veroffentlicht, iſt vom 17. Mai und lautet: 

An die italieniſchen Liberalen! Da mir das Wohl der Römer am Herzen 
liegt, jo habe ich die von mir vertrauensvoll ernannte und in Florenz reſidi⸗ 
rende Centralemigration ermächtigt, Mandate zur Unterſtützung der Römer 
auszugeben. Ich empfehle alſo allen Patrioten an, welche die Pflicht, die 
Leidenden nicht zu pergeſſen, und die Würde des Vaterlandes begreifen, der 
Verbreitung dieſer Mandate ihre eifrige Mitwirkung zu Theil werden zu laſſen. 
Den italieniſchen Journalen würde ich für Veröffentlichung dieſer Erklärung 
dankbar ſein. 5 E G. Garibaldi 

[Amneſtie.] Die „Nazione“ ſpricht gerüchtweiſe davon, daß der König 
bei Gelegenheit der Vermählung des Herzogs von Aoſta eine allgemeine Am⸗ 
neſtie für Preßvergehen und Uebertretungen des Reglements der National: 
garde erlaſſen werte. 


Nom. [Verhältniß zwiſchen Italien und der Curie.] 
Ein hieſiger Correſpondent der „Pall Mall Gazette“ ſchreibt an dieſes 
Blatt unter dem 11. Mai: „Ich habe ſchon von dem Beſuche be⸗ 
richtet, den wir hier von dem Privatſecretär des Königs von Italien 
erhielten, und ich habe ſeitdem erfahren, daß er beim Cardinal Anto⸗ 
nelli angefragt hat, welche Haltung der Papſt annehmen werde im Falle 
des Krieges und wenn der König unter dem Drucke der Umſtände 
vielleicht die Dictatur in die Hand nehmen und einen Aufruf an die 
clericale Partei erlaſſen würde, auf welche er ſich als auf eine feiner 
beſten Stützen verlaſſe. Der Cardinal erwiderte nach einigem Nachdenken 
mit den Worten: „Wir würden unſere Pflicht thun.“ Ich kann eben⸗ 
falls auf ſehr gute Autorität hin verſichern, daß der Verdacht, der hier 
vorherrſcht, daß geheime Verabredungen mit dem Kaiſer Napoleon bes 
ſtänden, nicht ohne Grund iſt. Kaum hatte Herr Rattazzi ſein Mini⸗ 
ſterium gebildet, jo gab er dem Ritter Nigra den Auftrag, alle feine 
Bemühungen zu verwenden, um die franzoͤſiſche Regierung mit einer 
italſeniſchen Beſetzung von Rom und dem Patrimonium St. Peter's zu 
verſöhnen. Der Kaifer wollte anfangs nichts davon wiſſen und nur bei 
der nahen Ausſicht auf Krieg und um die italteniſche Allianz zu ſichern, 
ging er auf den Vorſchlag ein, mit der Bedingung, daß dabei die welt⸗ 
liche Gewalt deutlich anerkannt und kein Eingriff in die päpſtliche Re⸗ 
gierung gemacht werden ſolle. Darauf ging Ratkazzi ein, aber Lie Bei⸗ 
legung der Luxemburger Frage machte für ſetzt dem Projecte ein Ende. 
Sollte übrigens eventuell der Krieg ausbrechen, fo mögen Sie die 
Belegung von Rom durch eine italieniſche Garniſon als eine abgemachte 
Sache betrachten.“ 


Fraukfre i ch. 

* Paris, 21. Mal. [Luxemburg und der Zollverein.) 
Der von den Bevollmächtigten des Königs von Holland bei der on: 
doner Conferenz vorgebrachte Wunſch in Betreff des Ausſcheidens des 
Großherzogthums Luxemburg aus dem Zollvereine wurde, fo fchreibt 
man von hier der „N. Z.“, von der Conferenz um deshalb zurückge⸗ 
wieſen, weil dieſelbe ſich nicht ermächtigt glaubte, beſtehende Staatsver⸗ 
träge aufzulöſen, und nach dem Dafürhalten Lord Stanley's jede Prin⸗ 
cipiendiscuſſton vermieden wiſſen wollte. In einem eigenen Protocolle 
wurde aber dem Begehren des Königs von Holland inſofern entſpro⸗ 
chen, als man übereinkam, daß, obgleich der zwiſchen Preußen und Hol⸗ 
land beſtehende Zollvertrag noch eine Reihe von Jahren fortzulaufen 


zwölf Monaten n einer Summe von 139,175,615 Francs. Die Einnahme 
der ſogenannten Winkel⸗Caſc's (erémeries) belaufen ſich auf 35,463,129 Franes. 
Für den Paftetenbebarj der Pariſer wird von 622 Patiſſiers geſorgt, deren 
Verkauf 21,275,266 Frances erg lebt. Das Heer der großen und kleinen 
Speiſewirthe, von Arnold in der Rue Coqulllieres bis zum Cafe Anglais 
und dem Maiſon d'Or hinauf, beläuft ſich auf 3332 Mann, die zuſammen 
für eine Jahreseinnahme von 104,765,216 Flancs einstehen. Die Condito⸗ 
ren, dieſe Süßigkeitsapoſtel, bringen es zu einem Durchſchnitts⸗Capital bon 
11 Millionen, ungeachtet der von außen her dräuenden Concurrenz. Für 
mehr als hundert Millionen Geſchäfte machen die Jünger und Apoſtel der 
Mode, die Herren Schneider. Die Schnurbruſt, dieſe obligate Zwangsjacke der 
Wespentaillen, koſtet der eleganten Welt ein Jahres⸗Sümmchen von 8,567,443 
Francs. Mit 15 Millionen Francs figurirt auf der Liſte ein anderer wichti⸗ 
ger Modeartikel, der Handſchuh. Hüte und Kopfpupe verſchlingen ein Capi⸗ 
tal von 20,439,370 Francs. Für 15 Millionen Hemden werden in Paris 
ſabricirt. Die Kleidertrödlerinnen (marchandes A la toilette) ſteben ſich zus 
N Die Reibzündholzchen (allu- 
mettes chimiques) 825 Anlaß zu einem Umſatz von anderthalb Millionen. 
Für 2,318,000 Fr. Schuhwichſe und Schuhlack wird verwichſt und für 18 Mil⸗ 
ionen falſches Geſchmeide in den Handel gebracht. Ein Poſten von 2,607,700 
Francs hat gelieferte ſteinerne Oradmäler zum Gegenſtande. 1,677,950 Francs 
werden auf künſtliche Zähne und Gebſſſe verwendet, und 84,230 Fr. für glä⸗ 
ferne Augen. Ueberdies werden in Paris fabricirt: für 1,839,000 Fr. Spiel⸗ 
arten; für 2,291,000 Fr. Billards; für 10,000,000 Fr. Mützen und für 
30,000,000 Fr. Hüte; für 87.000000 Fr. Schuhwerk; für 731,000 Fr. 
Masten⸗Anzüge; für 4,221,000 Fr. Hieb⸗ und Schußwaffen. Die Poſten für 
Toiletten⸗Beſtandtheile, Tolletten⸗ Zubehör find enorm. Die Parfümerie geht 
bis zu 22 Millionen. Es werden für nahezu 5 Millionen Franes Fächer 
verkauft, für 28 Millionen Francs künſtliche Blumen, für 5 Millionen Francs 
Kämme, für ſechſtehalb Millionen Francs Federn und für mehr als 15 Mil⸗ 
lionen Francs Knöpfe, Was überhaupt die Pariſer Preſſe anbetrifft, jo ver⸗ 
treten den materiellen Theil derſelben 84 Buchdrucker⸗Principale, welche zu⸗ 
ſammen 7-800 Arbeiter beſchäſtigen. Und doch überſteigt Alles, was im 
Laufe eines Jahres aus der Pariſer Buch druckerpreſſe hervorgeht, im Werthe 
Re Summe von 32,000,000 Francs. So; das wäre jetzt genug der 
ionen. 


nn, 


[Mlle. Thereſa], die noch vor Kurzem in Paris ſo gefeierte Local⸗ 
jängerin, deren Reception ſelbſt in den höchſten Cirkeln der Pariſer guten 
Geſellſchaft wahrlich keine Ehre gemacht hat, iſt, wie es ſcheint, ſchnell aus 
der Mode gekommen. Jetzt macht ſie „Kunſtreiſen“ in der Provinz. So kam 
ſie auch in Begleitung einer Muſikbande nach Marſeille und lud mit „hoher 
obrigkeulicher Bewilligung“ zu einem Geſangabend im größten dortigen Ver⸗ 
nügungslocale, dem Alcazar, ein. Vor dem Portale deſſelben prangten an 
heben Maſtbäumen Transparente und darunter auch das Wappen ver Stadt 
Zur bezeichneten Stunde fanden ſich Tauſende von Menſchen in 
iemand. Vornehme Roues, welche der 


tarfeille, 
der Umgebung ein, im Innern war 


ch] Thereſianiſche haut-gont angezogen hatte, wurden vom „Pöbel“ nicht durch⸗ 


gelaſſen. Endlich wurde ein Trupp Eſel, welche der unglücliche Zufall ber⸗ 
beigeführt hatte, in das Innere des Locales getrieben. „Das ſeien die ein 
sigen, einer Thereſa würdigen Zuhörer.“ Der Unternehmer mußte daher das 
Gaſtſpiel aufgeben. Während aber drinnen die Lampen ausgelöſcht wurden, 
entbrannte der Zorn des tugenbhaft entrüfteten Publikums über den Miß⸗ 
brauch des Wappens der guten Stadt Marſeille. Matroſen erkletterten die 
Maſten und niſſen unter dem Jauchzen der Menge die Transparente herunter, 
zerſchlugen die Laternen ꝛc. Die Polizei war der Maſſe gegenüber ohnmäch⸗ 
tig. Die Pariſer Blätter berichten über den Skandal nur in ſehr abge⸗ 
ſchwächter Weiſe und ftellen die Sache ſo dar, als ſei die Urſache des Lär⸗ 
mens der bohe Preis geweſen, den man für die Vorſtellung verlangt habe. 
Die ee ſelbſt hat ſich dieſe Auffaſſung natürlich mit Freuden 
angeeignet. ’ 


[Marſhall, der Mann, 


der Californien zu dem gemacht hat, 
2. e e e ee 
m Jahre 1848 zuer old entdeckte, na pn 
— faſt an denſelben Orte, wo er zur Zeit die erſten Spuren bon Gold 


hat, doch noch im Laufe dieſes Jahres eine Special⸗Commiſſton 
zuſammentreten ſolle, um dieſen Vertrag einer Prüfung zu unterziehen. 
Zum Vereinigungspunkt dieſer Commiſſton wurde der Haag beſlimmt; 
ſämmtliche Mächte, die bei der Londoner Conferenz vertreten waren, 
ſollen zu dieſer Commiſſton Delegirte entſenden. 


[Die Studenten⸗Adreſſen. — Gegen die Entwaffnung. 
Gegenüber den — echten oder unechten — Studenten⸗Adreſſen iſt das 
Verhalten der bieſigen Blätter ein Verſchiedenes. Der „Etendard““ 
beſchränkt ſich nämlich auf die einfache Bemerkung, daß das in Ausſicht 
geſtellte Manifeſt der Berliner Burſchenſchaft, durch welches die in der 
„Augsburger Zeitung“ und im „Courrier du Bas-Rhin“ veröffentlichte 
Adreſſe als ein gefälſchtes und döswilliges Machwerk erklärt wird, in 
Frankreich mit beſonderem Vergnügen aufgenommen werden werde 
Mit deſlo größerem Nachdruck ſucht „Pays“ aus der „beherzten“ 
Antwort der Straßburger Studenten politiſches Capital zu ſchlagen. 
Beſonders freut es Herrn P. de Caſſagnae, daß die Elſaſſer Jugend 
ihre „a fänglichen, unbedachten Humanitätstiraden“ in fo glänzender 
Weiſe wieder gutgemacht hat, und beeilt ſich, ihr das beſte Natſonalitäts⸗ 
Zeugniß auszuſtellen. 

„Nein“, ruft er in patriotiſcher Begeiſterung aus, „Ihr ſeid keine Deulſchen, 
feine Preußen! Ihr, die Ihr fo ſtolz unſere erhabene Marſeillaſſe für Euch 


in Anſpruch nehmt, Ihr würdet fie jetzt, wenn es ſein müßte, auf der Straße 
nach Berlin ſingen!“ 

Daran ſchließt ſich ſofort ein hoͤchſt ſaftiger Artikel gegen bie „ligueurs 
de la poltronnerie, die Partei des Auslandes“, welche in Einem fort 
verlangen, Frankreich ſolle entwaffnen. f 

„Frankreich muß 800,000 Mann unter den Waffen haben, nicht allein, um 
ſich vertheidigen, ſondern auch um in ihrem eigenen Hauſe die Rechtsverächter 
züchtigen zu konnen, die da glauben, daß ihre Eintagstriumphe ihnen geſtatten, 
Alles zu machen und Alles zu verſuchen. Eatwaffnen wir nicht; feen wir 
im Gegeutheil ſtets bereit. Die Grenzfrage wird offenbar in Deutschland und 
in Frankreich nicht in derſelben Weiſe aufgefaßt. Wenn für ⸗Frankreich der 


Augenblick gekommen fein wird, die Bortrefflichleit feiner Auſchauungsweiſe 


darzuthun, jo muß dieſe Demonſtration in glänzendſter Weiſe vor ſich geben. 
Für die Preußen iſt eine Armee von 800, Mann ein unwiderſtetzliches 
Argument, darum müſſen wir eine Armee von 800,000 Mann haben.“ 

[Zur orientaliſchen Frage.] Man beſtätigt jetzt ſelbſt vom 
auswärtigen Amte aus, „daß hier ſehr günſtige Dispofitionen vorhan⸗ 
den ſeien, um mit dem Kaiſer Alexander die Frage einer Modification 
der Verträge von 1856 zu beſprechen“. Dabei iſt man gegen bie 
Türkei äußerlich ſehr zuvorkommend. Als Marquis de Mouflier auf 
dem Balle bei Lord Cowley eine Depeſche von Bource aus Kon⸗ 
ſtantinopel erhielt, welche die Möglichkeit einer Reiſe des Sultans nach 
Paris eröffnete, theilte er dies ſofort dem Kalſer mit, der ſeinerſeits 
Djemil Paſcha aufſuchte, um ihn in ſehr ſchmeichelhafter Weiſe zu 
erſuchen, ſeinem Souverän die große Freude auszudrücken, welche Na⸗ 
poleon III. durch die Verwirklichung dieſes Reiſeplanes empfinden würde. 
Der Geſandte telegraphirte ſofort nach Konſtantinopel, woſelbſt am Tage 
darauf in einem Miniſterrathe der Beſchluß, die Reiſe zu unternehmen, 
definitiv gefaßt wurde. — Das „Journal de Paris“ zeigt an, daß der 
junge König Georgios 1, von Griechenland eine ausführliche Denkſchriſt 
über die orientaliſche Frage von Petersburg aus den Höfen von Paris, 
Berlin und Wien zugeſchickt hat. 

[Vom Hofe.] Der Kaiſer — der geſtern Abend mit der Katſerin, dem 
Konig und der Königin der Belgier in der roßen Oper der Aufführung des 
4, und 5. Actes der Oper: „Don Carlos“ don Verdi beiwohnte — dh in 
letzter Zeit ſo gealtert und jo ſchwächlich, daß er dann und wann, wie z. B. 
am Sonnabend in der Ausſtellung, geführt wird oder fi ſtüzen muß. — 
Im. „Conſtitutionnel“ finvet man folgende „Hof⸗ und Stadtnachrichten“? Der 
Prinz von Wales und fein Bruder, der Prinz Arthur, die Paris am 
Sonntag Abend verlaſſen ſollten, haben ihre Abreiſe auf Dinstag, den 21, 
verſchoben. Sie heabſichtigten dem Rennen in Chantilly beizuwohnen. Da 
nun aber in England die Religion derartige Sonntagsvergnügen verbietet, jo 


hatte der Prinz don Wales telegrapbiſch die Königin, ſeine Mutter, um außer⸗ 


ordentliche Erlaubniß, das. Rennen dieſes Mal beſuchen zu dürfen, gebeten. 


fand, eine reiche Sil bermine entdeckt. So greift er nach 18 Jahren, die 
das wilde Land bevölkert und die große Stadt St. Francisco mit ihrem Welt⸗ 
handel geſchaffen, ſaſt an demſelben Orte, wo er damals begonnen, zu Hacke 
und Spaten. Der Entdecker hatte ſeit mehreren Jahren in wirklicher Dürf⸗ 
tigkeit von dem Ertrage eines kleinen Gartens bei ſeinem Haufe in der Nähe 
von Caloma gelebt. Da er aber ein eigenthümlicher Charakter iſt, der ſich 
in einer einſiedleriſchen Zurückgezogenheit gefällt und die Geſellſchaft der 
Menſchen ſcheut, wenig Bedürfniſſe, großen Hang zu einem unftiten Leben 
und außerdem einen bedeutenden Stolz beſitzt, ſo fanden die Verſuche, die 
von verſchiedenen Seiten gemacht wurden, ſeine Lage zu verbeſſern, leine bes 
ſonders freundliche Aufnahme, wurden vielmehr rauh abgewieſen. 


Berlin. [Ein unangenehmes Dementi] Eine der hieſigen bur⸗ 
ſchenſchaftlichen Verbindungen erhielt kürzlich von einem Weinbergbeſitzer aus 
ochheim einen Brief, worin dieſer erklärt, daß ihn lange nichts mu jo großer 
eude erfüllt habe als die (wie fi nachträglich berausgeftelit hat, geſälſchte) 
don Mitgliedern der Berliner Burſchenſchaft an die Straßburger Studenten 
erlaſſene Antwort. Um dieſer feiner Freude über die, wie er fie naunte, pas 
triotiſche Kundgebung Ausdruck zu geben, mache er deshalb der betreffenden 
Verbindung 1 Ohm Wein von Fir Beſitzung zum Geſchenk, welchen die 
Burſchenſchaft auf ihrem naͤchſten Commers trinken möge. Ec bitte ſofort 
um Mittheilung einer ſichern Adreſſe, unter welcher er den Wein abſenden 
könne. — Zu ihrem großen Leidweſen werden ſich nun aber bie betroffenen 
Studioſen veranlaßt ſehen, das jedenfalls gar nicht jo unangenebme Geſchenk 
ablehnen zu müſſen, da ja die betr. Antwort unecht iſt und ſie ſich wohl auch 
mit dem Inhalt derſelben nachträglich nicht einmal in Uebereinſtimmung ers 
klären könnten; fie werden deshalb ibren vächſten Commers wahrſcheinlich 
nach wie vor in bairiſch Bier ſeiern müſſen, wenn nicht der freigebige Herr 
noch zu rechter Zeit einſehen ſollte, daß auch anders denkenden Menſchentin⸗ 
dern ein gut Glas Wein gar nicht ſchlecht befommen wird. 


G. Die intereſſanteſten Criminalgeſchichten aller Lauder aus 
älterer und neuerer Zeit. Eine Auswahl für das Volk aus dem „Neuen 
Pitaval“, Umgearbeltet und berausgegeben ton Anton Vollert. Erſter 
Band. Leipzig: F. A. Brockhaus. 1867. 

Dieſer Band bringt die Proceſſe des Generalgonverneurs von Indien 
Warren Haſtings, des Cardinals Rohan (die Halsbaudgeſchichte), des Bar⸗ 
thelemy Roberts und ſeiner Flibuſtier, der Giftmiſcherin Geheimeräthin Urſinus, 
des Joſeph Leſu ques und des falſchen Martin Guerre. Man fiebt ſchon aus 
dieſen Namen, daß es dem Buche an mannigſaltigem, intereſſantem Inhalt 
nicht fehlt, Die neue Bearbeitung ſpricht ob ihrer mit Klarheit vereinten 
Kürze an und dabei läßt die juriſtiſche Bollfiänprgfeit nichts zu wünſchen 
übrig. Der Fall Leſurques ereignete ſich im 4. Sabre der franzdfiichen Re⸗ 
publik. Der Uunglüdliche wurde für einen Mörder gehalten, von den Ge⸗ 
ſchworenen für ſchulvig erklärt und am 10. März 1797 hingerichtet, trotzdem 
daß borber durch Zeugenausſagen feine Unſchuld ſich heraus ſtellte und er nur 
dem wirllichen Mörder ähnlich geweſen war. Denn es gab keine Revifionss 
Inſtanz gegen den Wahrſpruch der Jury und Begnadigungen kannte vie Re⸗ 
publik nicht. Als der wirkliche Mörder, der ein offenes Geſtändniß abgelegt 
batte, hingerichtet worden wat, felbft da nicht durfte man die Geſchworenen des Irr⸗ 
thums zeiben, die Hinterbliebenen des Leſurques konnten nur wagen, darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß nur fünf ſich am Morde betheiligt hatlen, daß nur gegen dieſe 
fünf die Anklage erhoben wurde, daß trotzdem aber ſechs dem Bell derſielen. 
Tirectorium, Conſulat, Kaiſerreich, Reſtauration wurden angegangen, den 
Hinterbliebenen ihr natürliches Recht zu gewähren, erſt unter Ludwig XVII. 
und Carl X. erhielten ſie durch Begünſtigung einen Theil des confiscirten 
väterlichen Virmdgens zurückgezahlt. Die Deputirtenkammer beſchloß am 
10. März 1834 auf Grund eines von Cremieux eingereichten Antrages, in 
den Code d’instruction eriminelle Beſtimmungen über ein Reviſionsverfahren 
aufzunehmen, dieſen Antrag den Miniftern der Juſtiz und der Finanzen zu 
überweiſen, in deren Acten er nunmehr vergraben liegt. 

In dem folgenden Bande ſollen mitgetheilt werden die Proceſſe gegen die 
Fuad in Ropaliſten wegen der Höllenmaſchine (1800), gegen Georges Car 
doudal, Pichegrü und Moreau, gegen Fiescht und Alibaud, gegen die Leichen⸗ 
räuber und Auferſtehungsmänner Burke und die Burkiten, gegen den Grafen 
Bocarms und feine Gattin, Zum Schluß wird von dem Wundermädchen aus 
der Schifferſtraße zu Berlin, fe Braun, berichtet. 


. 
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> en Fremden hier nicht in den Hotels zu ſpeiſen, in denen ſie abge⸗ 
t 


miniſter Baron Chazal iſt noch immer bier: 


Dieſe Erlaubnis wurde ihm aber nicht bewilligt. — Prin; Oscar bon 
Schweden, der ebenfalls erſt heute, den 21., Paris verlaſſen ſollte, iſt ſchon 
am Sonntag nach Lauſanne abgereiſt. — Am verfloſſenen Sonntag wurde 
in der Tuilerien-Slapelle vor der kaiſerlichen Meſſe noch eine beſondere Meſſe 
für den König und die Königin der Belgier geleſen. Die beiden Majeſtäten 
werden noch bis Ende des Monats bier bleiben, — Am 2. Juni kommt der 
Kaiſer von Rußland mit zweien ſeiner Söhne und einem Gefolge von zwan⸗ 
8 Perſonen bierber. — Herr Schneider, der Präftvent des geſetzgebenden 

örpers, wird nächſtens den wegen der Ausſtellung ſich bier aufbaltenden 
auswärtigen Notabilitäten ein Diner von 250 Gedecken geben. Der König 
der Belgier giebt heute ein großes Diner, zu dem Marquis Lavalette und 
mehrere andere Miniſter geladen find. — Der König von Portugal wird 
wegen innerer Schwierigkeiten nicht nach Paris kommen. Es heißt, er wolle 
die Inſel Madeira verkaufen. — Die Königin von Portugal iſt geſtern von 
hier nach Genf abgereiſt, von wo ſie in einigen Tagen nach Turin weiter 
reiſen wird. — Die neuliche Soiree bei der Prinzeß Mathilde war ſehr 
glänzend; der König und die Königin der Belgier, die Großfürſtin Marie 
don Rußland, die Prinzeſſin Clotilde ꝛc. ze. waren zugegen. Dann aber auch 
die Geſandten des Kaiſers von Siam und — zum erſten Male — 
die Gemahlin des Geſandten. Die kleine braune Dame, deren Händchen 
nicht größer ſind als die eines zehnjährigen Kindes, war prachtvoll in ihre 

anz mit Gold benäbte Landestracht gekleidet; obgleich fie noch nie einen 
ar Salon geſehen, fo benahm fie ſich doch mit allem Tact. Der Abbe 

arengudin diente ihr als Dolmetſcher in ihren Geſprächen mit der Prinzeß 
Mathilde, welche ſich ſehr für die braune Dame zu intereſſiren ſchien. Der 
Gemahl derſelben, das Haupt der Geſandtſchaft, betrachtete oder zeigte fort⸗ 
wäbrend einen Ring, den ihm der Kaiſer zum Geſchenk gemacht hatte. — 
Fürſt Metternich läßt es nicht an 0 ſehlen, um feinen Sous 
berän zu einer Reiſe nach Paris zu bewegen. Und wenn gleich er das weis 
tere Verbleiben auf ſeinem gegenwärtigen Poſten nicht von der Reiſe des 
Kaiſers von Oeſterreich nach Paris abhängig machte, fo ermangelte er nicht 
hervorzuheben, wie ſehr ſeine Stellung am Tuilerienhofe unangenehm werden 
dürfte, im Falle dieſe projectirte Reiſe nicht zur Ausführung gelangen ſollte. 

[Militäriſches.] Der kriegsminiſterielle Erlaß, welcher die Prämie 
für den Loskauf vom Militärdienſte um 500 Fr. redueirt, iſt gut auf⸗ 
genommen worden; man findet jedoch, daß die Summe von 2500 Fr. 
für Friedenszeiten noch ſeyr hoch iſt. Voriges Jahr betrug die Prämie 
nur 2000 Fr. — General Lebrun hat den Plan zur Errichtung von 
einem verſchanzten Lager zwiſchen Metz und Montmedy entworfen. — 
Obgleich man in Paris feit den letzten 16 Jahren nahe an 10 Kaſer⸗ 
nen gebaut hat, ſo ſcheint dies doch noch nicht zu genügen, da jetzt 
eine neue im Faubourg St. Denis gebaut werden ſoll. Sie wird 
3½ Millionen koſten. Eontre: Admiral Le Goarant de Tromelin, 
einer der letzten Offiziere, welche die Schlacht bei Trafalgar bis jetzt 
überlebten, iſt in Paris geſtorben. 

[Das ruſſiſche Uebungsſchiff, die Fregatte „Svetlana“ / 
befindet ſich zur Zeit in Breſt. Die dortige Marineſchule hat, wie der 
„Moniteur“ meldet, an Bord ihres Uebungsſchiffes „Borda“ den ruſſi⸗ 
ſchen Gäften ein Banket gegeben, bei welchem ruſſiſche und franzoͤſiſche 
Banner wehten und unter dem Jubel von 300 jungen Seeleuten beider 
Nationen auf beide Kaiſer Hochs ausgebracht wurden. 

[In der heutigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers] 
beantragte Hr. Picard eine Interpellation, durch welche er bei der 
Regierung anfragt, ob fe beabſichtige, bei den partiellen Wahlen für den 
geſetzgebenden Körper die Grundſätze, welche im Geſetzentwurf über die 
offentlichen Verſammlungen enthalten find, in Anwendung zu bringen. 
— Der Londoner Vertrag und die darauf Bezug habenden diplomati⸗ 
ſchen Documente ſollen nächſten Montag der Kammer vorgelegt werden. 

[Ueber das Schulweſen von Paris! ergiebt die neueſte Statiſtik: 
Die Stadt Paris unterhält 243 Primärſchulen und zwar 118 für Knaben 
und 125 für Mädchen. Dieſe 243 Schulen zählen zuſammen 66,460 Schüler : 
34,110 Knaben und 32,350 Mädchen. Von den 118 Knabenſchulen werden 
65 von ſtaatlich geprüften Lehrern dirigirt und 53 von Geiſtlichen. Erſtere 
find von 16,750, letztere von 17,360 Kindern frequentirt Von den 25 
Mädchenſchulen ſind 57 von Lehrerinnen dirigirt, welche ein Staatsexamen 

emacht haben müſſen, und 68 von Schulſchweſtern, von denen kein weiterer 
Nachweis ihrer Befähigung verlangt wird. Die erſteren zählen 12,630 Gy: 
lerinnen, die letzteren 19,720, Die Beſoldung der weltlichen Lehrer variirt 
9d 2000 und 3000 Fr., diejenige der Lehrerinnen zwiſchen 1800 und 
400 Fr. Die Congrenationslehrer erhalten 950 und die Schweſtern 800 Fr. 


— Ferner giebt es 82 Curſe für Erwachſene, 48 für Männer und 34 für 


93 Die erſteren haben 9230 Hörer und die letzteren 5570 Hörerinnen 
ie Ausgaben für dieſen n betragen 199,920 Fres 
(Budget von 1867), Die Geſan 

im Budget der Stadt Paris mit 5,930,332 Fr. 
cundarſchulweſen betragen 1,384,320 Ar. 

[Von der Ausſtellung.] Der Fremdenverkehr, ſchreibt man der „N. 
Pr. Z.“, wird immer lebhafter, das Geſicht des bourgeois de Pais immer 
freundlicher: er verdient Geld und gedenkt noch viel mehr Geld zu verdienen. 
Die Gaſtwirthe haben ſich ein neues, nicht ganz unfeines Mittel ausgedacht, 
die Taſchen ihrer Gäſte mit einer neuen Contribution zu belegen. Bekanntlich 


ammtiſumme für den Primärunterricht figurirt 
Die Ausgaben für das Se⸗ 


legen find; oft find fie um Mittag weit entfernt davon; fie werden ausge⸗ 
beten, ſie ziehen das nächſte beſte Reſtaurant vor. Nun findet man in vielen 
Gaftbören eine vielſprachige Anzeige in allen Zimmern angeſchlagen: „Der 
Wirth behält ſich vor, jeder Zeit über das Zimmer zu verfügen, wenn der 
Gaſt nicht in der 8 an der Wirthstafel ſceiſt.“ Es iſt doch ſehr freund: 
lich, daß der Hr. Wirth auch Ausnahmen gelten läßt und nur die Regel 
für ſich in Anſpruch nimmt! — Gin öſterreichiſcher Maler von Verdienſt, 
Herr Auguſt Schöft, welcher Nordamerika bereiſt hatte, hatte ein Bild von 
der Hochebene von Mexico angefertigt und auf demſelben als Eufiogs bie 
— des Kaiſers Maximilian, der Kaiſerin Charlotte und des Marſchalls 

azaine angebracht. Der Künſtler wollte das Bild in dem diesjährigen Salon 
in den elyſeeiſchen Feldern ausſtellen und es hatte bereits ohne Anſtoß die 
Jury paſſiit, als, unmittelbar vor Eröffnung der Ausſtellung, Hr. Schöft be⸗ 
deutet wurde, daß fein Werk „aus befonderen Gründen“ im Salon nicht 


Platz finden könne. 
Belgien. 

Brüffel, 20. Mai. [Parlamentariſches.] Da dieſes Jahr 
der Senat zur Hälfte erneuert werden muß, ſo wird die Seſſion bald 
geſchloſſen werden. Es iſt jedoch mehr als wahrſcheinlich, daß eine 
außerordentliche Seſſion einberufen werden wird, um den Armeereorgani: 
ſationsplan der gemiſchten, halb parlamentariſchen, halb militäriſchen 
Commiſſion zu diseutiren und anzunehmen. 

[Militäriſches. — Chazal.] Es fällt ſehr auf, daß das Kriegs⸗ 
miniſterium noch immer ſtark Remonten einkauft. — Der Exkriegs⸗ 
Seine Reiſe nach Berlin 
ſcheint aufgeſchoben zu ſein. 

[Zum internationalen Congreß.] Am 2. Juni findet aber: 
mals eine Generalverſammlung des internationalen Congreſſes für ſociale 
Wiſſenſchaften ſtatt, um einen definitiven Beſchluß zu faſſen, ob dieſes 
Jahr eine Seſſion moglich und wo der Congreß feine Tribüne auf 
ſchlagen wird. Dem Einladungsſchreiben zur Generalverſammlung, das 
uns im Aushängebogen zu Geſichte gekommen, entnehmen wir zu un⸗ 
ſerem Erſtaunen, daß der Präfldent, Hr. Vervoort, und der General: 
feeretär, Hr. Couvreur, nur ihre Entlaſſung als Mitglieder des Exe⸗ 
cutivcomite's gegeben haben, ihre Ehrenämter aber nach wie vor ber 
halten wollen. Wir find wirklich begierig, ob die Generalverſammlung 
jenen Herren einen derartigen Rückzug geſtatten wird. (Fr. J.) 


Niederlande. 

Venlo, 19. Mai. [Die Feſtungswerke unſerer Stadt!] 
ſollen geschleift und geebnet und fomit Venlo zu einer offenen Stadt 
gemacht werden. Der Werth dieſer Maßregel für das Wohl und das 
Fortkommen unſerer Stadt iſt nicht zu berechnen, wenn man die durch 


die Lage der neuen Maasbrücke und die Concentration der verſchiedenen 


. 


Eiſenbahnen geſchaffene günſtige Lage in Betracht zieht. 


Der Kriegs⸗ 
minfſter hat das ganze Terrain der Feſtung dem Miniſter des Innern 


zur Veräußerung für Rechnung des Figcus übertragen. Sämmtliches und Bändern zuſammengeſlickt; kurz man ift in 
tionen auf ber Sd 


Kriegsmaterial wird berei:® fortgeſchafft, indeſſen bleibt doch die Garniſon 


1418 


vorläufig noch hier. Die Fortſchaffungsarbeiten waren ſchon länger 
Gange, wurden aber der Luxemburger Angelegenheit wegen wieder ſiſt 
und jetzt durch die angezogenen Maßregeln wieder aufgenommen. 
? . (Rh. u. R.⸗Z.) 
Groſ brit an nien. 

E. C. London, 21. Mai. [Im A ſtand geſtern das Amen⸗ 
dement von Hodgkinſon zur Reformbill zur Verhandlung, dem die Regierung 
ſchon in der vorigen Woche zuſtimmte und durch welches die Reformbill jetzt als 
geſichert gelten kann. Dieſem Amendement zufolge ſoll jeder Miether fortan 
verpflichtet werben, fein Steuerquantum ſelber zu zahlen. Das heißt: die 
Steuerzahlung durch den Vermiether ſolle aufhören, wodurch praktiſch jeder 
Haus miether, da er fortan perſönlich Steuern zahlen müßte, das Stimm 
recht ethielte. Der Schatzkanzler Diargeli theilt mit, daß die Regierung es 
für das N erachte, dieſe Maßregel der Bill ſelber einzuverleiben. 
(Lauter Beifall) Er werde aber vor Donnerstag nicht in der La de fein, die 
betreffenden Clauſeln formulirt dem Haufe vorzulegen. Demgemäß wird die 
Discuſſion über das Amendement vertagt und das Haus wäre ſoſort zur 
Berathung der nächſten Clauſel übergegangen, hätte Mr. Lowe ſich nicht die 
Erlaubniß erbeten, die Frage principiell zu erörtern. In einer ſebr ſcharfen 
Rede ſpricht er ſich gegen eine allzu weitgehende Ausdehnung des Wahlrechts 
gegen die vorliegende Bill aus, vermittelſt welcher die Leitung der Staats⸗ 
angelegenheiten den Beſitzenden und gebildeten Ständen entriſſen werden 
ſolle, um fie den ärmeren und ungebildeteren anzuvertrauen. Er führte aus, 
daß die Reform die vollſtändige Anarchie zur Folge haben werde. — Den 
intereſſanteſten Moment des Abends bildet eine Rede von Stuart Mill 
zu Gunſten des Frauenſtimmrechts. Er ſtellt den Antrag, daß wo in 
der Bill das Wort „men“ vorkommt, es durch „persons“ etſetzt werde, da⸗ 
mit der unbilligen Ausſchließung der Frauen vom Wahlrechte ein Ende ge⸗ 
macht ſei. Eine Berechtigung dieſer Ausſchließung gebe es nicht, fie ſtehe ver⸗ 
einzelt im Bereiche der aalen Verfaſſung da, inſofern es kein zweites Bei⸗ 
ſpiel einer ſo abſoluten Ausſchließung gebe. Durch dieſe werde nicht blos 
gegen das Princip der Gerechtigkeit verſtoßen, ſondern auch gegen den Haupt⸗ 
grundſatz der Verfaſſung, daß Beſteuerung und Vertretung ang a 
ſein ſollen. Nun aber bezahlen Frauen ebenfo gut Steuern wie Männer. 
Es werde doch Niemand behaupten wollen, daß eine Frau, die einem Haus⸗ 
weſen oder Geſchäfte vorſteht, Steuern zahlt oder als Lehrerin ihre Schüler 
rinnen mehr gelehrt hat, als viele männlichen Wähler in ihrem ganzen Leben 

elernt haben, daß eine ſolche Frau nicht zum Stimmen fähig feil Damit ein 
Individuum oder eine ganze Klaſſe vom Stimmrechte ausgeſchloſſen werden 
dürfe, müſſe erſt deren ngel an Befähigung oder ihre Gefährlichkeit nach⸗ 
gewieſen werden. Auf die Frauen laſſe ſich aber weder das Eine noch das 
Andere beziehen. Welches ſeien alſo die praktiſchen Gegengründe? doch wohl 
nicht, daß die Frauen bei Maſſenmeetings im Hyde Park keine Rolle ſpielen? 
(Heiterkeit.) Es ſeien hier mehr Gefühle als Verſtandes Gründe im Spiele, 
unter ihnen obenan das Gefühl, daß es ſich um etwas Niedageweſenes handle. 
Auch das ſei nicht ganz richtig und ſelbſt wenn es richtig wäre, ſtumpfe ſich 
das Sträuben gegen alles Neue bald ab. Viele behaupten, Politik paſſe nicht 
für Frauen, würde fie ihren häuslichen Pflichten 1 machen und über⸗ 
dies beſäßen fie ſchon Macht genug im Staate. (Heiterkeit) Dagegen möge 
man doch bedenken, daß kein Menſch von feinen Pflichten abwenvig gemacht 
wird, weil er einmal in ein paar Jahren zum Stimmplatz geht. Daß In⸗ 
tereſſe an Staatsangelegenheiten das Selbſtbewußtſein der Frauen heben werde 
und daß Frauen ein | 
lang darauf angewieſen ſeien, mit Heinen Mitteln große Reſultate zu erzielen, 
während die Herren an der Spitze der W mit großen Mitteln nur zu 
oft ſehr Kleinliches zu Wege bringen. Man ſpreche zu biel von politiſchen, 
zu wenig von häuslichen und ſocialen Revolutionen. Wollte man die Frauen 
nicht auf das geiſtige Niveau der Männer heben, dann würden die Männer 
auf den geiſtigen Standpunkt der Frauen zurlickſinken, und wäre es wirklich 
wahr, daß das zarte Geſchlecht ſich nicht um politiſche Gleichſtellung mit den 
Männern kümmere, dann würde dies nur die bisherige planmäßige Vernach⸗ 
läſſigung ihrer geiſtigen Erziehung beweiſen. Daß ſie große Macht und viel 
Einfluß beſitzen, ſei tein haltbarer Gegengrund. Der Begüterte beſitze überall 
mehr Einfluß als der Arme, ohne daß deshalb noch irgend Jemand auf den 
Gedanken gekommen wäre, deſſen politiſche Rechte lediglich aus dieſem Grunde 
zu beſchränken. Die Macht der Frauen ſei bisher eine unverantwortliche ge⸗ 
weſen, man mache fie zu einer verantwortlichen. Statt fie zu zwingen, durch 
geheime Schmeſcheleien zu wirken, geſtatte man ihnen, ihre politiſchen Meinun⸗ 
gen offen auszuſprechen. An Verſtand und Gewiſſenhaftigkeit thue das Weib 
es manchem Manne zuvor. Man gebe ihnen im Staate die Rechte, die ſie 
fordern dürften: das Recht zu ſtimmen, das Recht, über ihr Eigenthum zu 
verfügen und das Recht zur praltiſchen Verwerthung alademiſcher Berufs: 
ſtudien, d. h. die Berechtigung, als Aerzte, Advocaten und Paſtoren fungiren 
zu können. — Mr. Faweett unterſtützt den Antrag mit warmen 
— Mr. Laing ſpricht dagegen. Es gebe nur einen einzigen Staat, der den 
Frauen unmittelbaren Anthell an den Regierungsgeſchäften geſtatte: das Kö⸗ 
nigreich Dahoney, deſſen Einrichtungen aber kaum wünſchenswerth ſein wür⸗ 
den. — Sir J. Bowyer unterjtügt den Antrag auf den Grund hin, 
daß, wer Steuer zahle, auch ſtimmberechtigt ſein müſſe. Lord Galway 
empfiehlt die Zurückziehung des Antrags, da alle Bewunderer des ſchönen 
Geſchlechts durch eine Abjtimmung in eine Mal Lage gerathen könnten. — 
Mr. Ouslow, der ebenfalls gegen die Abſtimmung ift, erzählt, daß er eben 


Stimmen geben möchten wenn ſie wahlfähig gemacht würden, zur Antwort 
bekommen babe: „Immer demjenigen, der uns die hübſcheſten Brillant⸗Ohr⸗ 
ringe ſchenken würde“. — Da Mr. Mill feinen Antrag zurückzuziehen ber 
weigert, wird zur Abſtimmung geſchritten. Sie ergiebt für denſelben 198, 
gegen ihn 73 Stimmen. 

[Gegen den Biſchof von Salisbury,] den Verfechter der röͤ⸗ 
miſchen Lehre von der Trunsſubſtantiation (vergl. d. geſtr. Nummer), 
erhebt ſich heute in der Preſſe ein Mitglied ſeines Clerus, der Reverend 
Lord S. G. Osborne, dem der Prälat vor einiger Zeit in Betreff 
religiöſer Dogmen eine ziemlich ſcharfe Rüge ertheilte, und proteſlirt 
ſeinerſeits ebenfalls in einem offenen Briefe gegen die Hinneigung des 
Prälaten zur roͤmiſchen Lehre. Er ſchließt mit der Erklärung, daß, 
wenn er ſich je überzeugen ſollte, daß die genannten Sätze zu dem 
Glauben der engliſchen Staatskirche gehörten, er, Lord Osborne, aus 
ihrer Gemeinſchaft austreten werde. (Vor dem geiſtlichen Gerichtshofe 
— court of arches — wird übrigens heute eine Klage verhandelt, 
die deutlich beweiſt, daß der Biſchof mit ſeinen Anſchauungen keineswegs 
allein ſteht. Der Angeklagte iſt der Geiſtliche einer Londoner Pfarr⸗ 
kirche; er wird der Erhebung von Brot und Wein und Anbetung der⸗ 
ſelben nach der Conſecration, ferner des Gebrauches brennender Lichter, 
des Weihrauches und der Miſchung des Weines mit Waſſer beſchuldigt. 
Die Klage iſt veranlaßt durch den Biſchof von London, der den An⸗ 
geſchuldigten ſeit etwa zwei Monaten von der Verrichtung ſeiner kirch⸗ 
lichen Functionen ſuspendirt hat.) 2 

[Feniſches.] Stephen Meany's Proceß iſt endlich auch vor dem Appell⸗ 
hofe in Dublin zur Entſcheidung gekommen. Das Richtercollegium entſchied 
mit 7 gegen 5 Stimmen auf Hochverrat. Von demſelben Gerichte wurde 
ebenfalls John N zum Tode verurtheilt. Von den übrigen Gefange⸗ 
nen befindet ſich Burke in einem hoffnungsloſen Zuſtande und geht mit ſchnellen 
Schritten dem Ende entgegen. Ein anderer bekannter Fenier, Stowell mit 

amen, der, auch ſchon ſeit längerer Zeit leidend, aus dieſem Grunde neuer⸗ 
dings aus der Haft entlaſſen worden war, ſtarb in den letzten Tagen. Ueber 
1000 Perſonen gaben feiner ſterblichen Hülle das Grabgeleite. Eine ſolcht 
Demonstration ist ganz geeignet, das Geſpenſt der Fenierfurcht zum Schaden 
der Gefangenen von Neuem aufzuwecken. (Die ausgeſprochenen Todesurtheile 
werden, wie man allgemein annimmt, nicht vollſtreckt werden.) 

[Die Befeſtigungen am Medway!] Eine von Inſpections⸗Offizieren 
vorgenommene Beſichtigung der Befeſtigungswerke auf der Inſel Grain, die 
beim Zuſammenfluſſe der Flüͤſſe Themſe und Medway den Zugang zu den: 
felben decken und beherrſchen, hat zu der unangenehmen Gewißbeit geführt, 
daß dort ein großes Capital vollſtändig nutzlos verausgabt worden iſt. Die 
Werke auf der genannten Inſel wurden urſprünglich zu 100,000 Lſtr. im 
voraus veranſchlagt; doch iſt bis jetzt ſchon eine bedeutend größere Summe 
dafür aufgewendet worden, ohne daß damit die Vollendung bedeutend näher 
gerückt wäre. Die geſtrige Inſpection giebt nun dem ganzen Unternehmen 
den Todesſtoß. Eine formidable Batterie, urſprünglich für zwanzig 600pfan⸗ 
dige Geſchütze beſtimmt, iſt ganzlich im Sinken und der Unterbau von 8 Fuß 
iſt bereits vollſtändig gewichen, ſo daß es Tollkühnheit wäre, das kleinſte, 
Geſchütz auf dieſem Werle abzufeuern, geſchweige denn die 3 Feuer⸗ 
ſchlünde, womit es urſppünglich armirt werden ſollte. Das tralwerk der 
Nat das „magazine fort“, das mit ſeinen Kanonen die Themſe und den 

edwap beſtreicht, iſt an allen Ecken und Enden 1 1 und mit Klammern 
etreff der ganzen Fortifica⸗ 

ß wegen Mangels an 


Inſel zu dem fie gekommen, daß weg 


ſehr gutes Urtbeil über Finanzen haben, da fie ihr Leben t 


Worten. 


zwei Damen im Corridor getroffen und auf feine Frage, wem fie wohl ihre] La 


einer Grundlage für die Fundamente die Anlage von vornherein eine Unmög⸗ 
lichkeit war und jetzt jo bald als nöglich niedergeriſſen werden muß, ehe ſie 


noch fertig geworden. . 5 
[Livingſtone.] Der „Shipping Gazette” zufolge iſt hier ein Pripatbrief 


eingetroffen, dem zufolge bie Ermordung Livingſtone's keinem Zweifel unter » 


liegen könne. 
[Clarckſon Stanfield,] der bedeutendſte engliſche Marinemaler der 
Gegenwart, iſt heute in London geſtorben. Er war 1793 zu Northumberland 


Provinzial - Beitung. 


Breslau, den 24 Mai [Fagesberiht] 


„„ lUniverſität.] Sonnabend den 25. d. Mts., Vormittags 10 Uhr, 
wird Herr Felix Stieve behufs Erlangung der akademiſchen Doctorwürde 
feine wiſſenſchaftliche Abhandlung: „De Francisco Lamberto Avenionensi“ 
oͤffentlich vertheidigen und werden die Herren Dr. phil. Volmer, Dr, jur, 
utr. 108 bee und Cand, phil, Pohl als Opponenten auftreten. — Um 
11 Uhr deſſelben Tages wird Hr. Guſtav Englich ſeine 84 8 8 Ab⸗ 
handlung: „De infinitivo Homerico“ gegen die Opponenten Dr. Walther, 
Cand. Beyer und Cand. Kühn vertheidigen, um die akademiſche Doctor⸗ 
würde zu erlangen. 5 

[Zum Jubiläum der Breslauer Burſchenſchaft,] welches in der 
gelrigen (Donnerstag⸗Morgen⸗ Nummer dieſer Zeitung in ziemlich negativer 

eiſe zur Sprache kommt, muß es gewiß wünſchenswerth fein, authen⸗ 
Lebens erinnerungen von Zeitgenoſſen 


tiſche Aufklärungen aus 
zu empfangen. Wir verweiſen die Commilitonen und bemosften Häupter 
darauf, daß dergleichen Memoiren ſowohl bereits gedruckt ſind, als noch in 
Ausſicht ſtehen. Die ene Provinzialblätter“ haben in ihren 
letzten Heften bereits mit der Veroͤffenklichung folder begonnen und zwar: 
Aan sten zur Geſchichte der Breslauer Burſchenſchaft, von . z. ., datirt 

anstown in Texas, October 1865. — 2) Burſchenſchaftliche Nachträge, von 
„Schlawer“. Als Drittes iſt, wie wir wiſſen, eine Mutheilung don dem 
alten Burſchen Sanitätsrath J unge in Druck, ſowie ein Nachtrag zu den 
„Nachträgen“. Es iſt ferner eine Menge Material bei dem Feſtcomite eins 
gelaufen und in die Hand eines Mitgliedes gelegt, welches, für die Bearbeis 
1170 von Fam, Befähigung, eine Zuſammenſtellung daraus der Oeffent⸗ 
lichkeit zu berge e ( 
lich über das Verhältniß von „Arminen“ und „Teutonen“, über die eigent⸗ 
liche Entſtehungszeit der erften bieligen Burſchenſchaft und andere viel den 
tilirte Streifragen das richtige Licht verbreiten müſſen. 

Ein bemooſtes Haupt. 

Außerdem wird uns Folgendes eingeſandt: Dem Artikel in der „Bresl. 
Zig.“ vom 23. d. M. ſtellen wir das Zeugniß eines am biefigen Orte leben⸗ 
den Chrenmannes, eines Burſchenſchafters von 1821 entgegen, der das Jubel: 
Feſt⸗Comite mit feinem Namen ziert und der mit eigenen Augen, als er 1817 
nach Breslau kam, Breslauer Burſchenſchaſter geſehen. Einſender wird zus 
geben, daß, wenn von 8 der Eine behauptet, Etwas geſehen oder ge⸗ 
kannt, der Andere, daſſelbe nicht geſehen oder nicht gekannt zu haben, man 


eher bon dem Z ugniſſe des Erſten auf die Exiſtenz, als von dem des Zwei⸗ 
ten auf die Nichtexriſtenz des fraglichen Factums zu ſchließen berechtigt iſt. 
Im Uebrigen verweiſen wir den Einſender auf das März⸗Heft der „Schleſi⸗ 


chen Provinzialblätter“, welche den Brief eines alten Breslauer Burſchen⸗ 
ſchafters vom October 1865 abdrucken, der Oſtern 1818 die Breslauer Bur⸗ 
ſchenſchaft ſchon vorgefunden. Dieſelbe war 1817 aus einer Verbindung 
„Teutonia“ hervorgegangen und conſtituirte ſich am 18. Januar 1818 als 
Mitglied der allgemeinen deutſchen Burſchenſchaft. Dieſen Tag feierte ſie 
dann auch als ihr Stiſtungsfeſt, und zwar mit dem ſchlauen Hintergedanken, 
in der damaligen Blüthezeit der politiſchen Verfolgungen auf die Frage: 
„Warum feiert ihr gerade dieſen Tag mit einem Wein⸗Commers?“ das Krö⸗ 
Auen 8 vorzuſchieben und auf den gejungenen „Landespater“ zu deuten. 
Dieſe Burſchenſchaft loͤſte ſich 1820, um einer mit Beſtimmtheit 2 ar 
nen Auflöſung von oben her zu 1. Word freiwillig proviſoriſch auf. in 
dieſem Jahre entſtanden dann die Corps „Boruſſia“ und „Polonia“, ſowie 
die Verbindung „Arminia“, die ſich dann ſpäter zu einer Burſchenſchaft ums 
geſtaltete und jemals die Farben „ſchwarz⸗ roth⸗ weiß“ getragen hat. Dies 
zur factiſchen Berichtigung. - 
pp. [Noch einmal die ae Ne den Bezugnehmend auf das 

Referat in der heutigen Morgennummer dieſer Zeſtung wollen wir dem Herrn 
4. H.⸗Referenten gern für Hrn. Oberlehrer Dr. Adler die Priorität einräumen, 
die Frage 1860 in die Zeitung gebracht und auf die Mängel der Schul⸗ 
tiſche aufmerkſam gemacht zu haben. Wir aber haben in unſerem geſtrigen 
Referate einen beſtimmten, jetzt eingeführten Schultiſch, den 
Dr, Fahrner'ſchen beſprochen und 1865 Hrn. Dr, Aſch als denjenigen 
bezeichnet, welcher dieſen Dr. Fahrner'ſchen Schultiſch einzelnen Mitgliedern 
des Magiſtrats als höchſt zweckmäßig empfohlen hat. Daß die gewöhnlichen 
Schultiſche, wie ſie bisher beſtanden und theils noch beſtehen, Verkrümmungen 
aller Art und andere Krankheiten beſoͤrdern, ift von allen Orthopäden längſt 
anerkannt; und nur der Aufmerkſamkeit der Lehrer und Lehrerinnen iſt es zu 
danken, wenn die Verkrümmungen nicht ſo überaus wuchern. — Die Eltern 
auf die Schäslichkeit des ſchlechten Sitzens in der Schule und im Haufe aufs 
merkſam zu machen, iſt lobenswerth; leider find aber viele Eltern nicht in der 
ge, die Kinder bei den haͤuslichen Arbeiten für die Schule, welche oft 
3 Stunden Zeit rauben, zu beobachten; ſei es nun der eigenen Beſchäſtigung 
halber, ſei es aus Bequemlichkeit, die ſich leider in bielen Fällen zeigt. Hier 
iſt nun dee Dr. Fahrnex'ſche Schultiſch ganz am Platze; ſeine Zweckmäßigteit 
iſt über alle Zweifel erhaben. Herr Dr, Herrmann Cohn hat das Verdienſt, 
durch ſe ne unendliche Mühe und Sorgfalt bei den Unterſuchungen der 
Augen der Jugend klar dargelegt zu haben, daß der Fahrner ſche 
Bezug auf das Sehorgan (welches ſowohl in der Schulſtube durch zu hohe 
Tiſche, als auch durch den kleinen und engen Druck von Büchern unendlich 
leidet) für die Jugend am vortheilhafteſten einwirkt. Suum cuique, 

(Ein Rundgang um die Promenade. II. Schluß.] Ueberſchreiten 
wir die Ohlauerſtraße, fo erregen zunächſt die mit dem e ſernen Zaune des Lands 
ſchaftsgebäudes vollſtändig verwachſenen Akazien unſere Aufmerlſamkeit; weis 
terhin am Seiffert 'ſchen Garten finden wir ſehr hübſch angelegte Gruppen von 
Navelhölzern mit Farrn. Das runde Beet vis-A-vis der Babnbofsſtraße ent⸗ 
hält, umgeben von einer wohlgepflegten Hecke, eine Rieſenpyramide bon den 
verſchiedenſten blühenden Bäumen der Gewächshäuſer. Am Belvedere find 
die arrondirenden eee faſt beendet, ſo daß deren Beraſung bald 
ftattfinden kann. Der Glanzpunkt der an rkannt tüchtigen gärtneriſchen Thätig⸗ 
keit iſt die Partie 1 5 der Henckel'ſchen Reitbahn und dem Zwingergarten. 
Das kleine Beet zeigt uns Arabesken von kriechendem Ephen, dazwiſchen Beete 
mit Primeln und Cineraxien, an dem großen begegnen wir am innern Gange 
einer Oſterluzei⸗Laube mit rieſenhaften Myrthenbaumen, weiterhin prächtigen 
Exemplaren don Magnolien und Thuja orientalis. Auf dem 5 Beete 
verſtreut ſind kleine Levkojen⸗, Päonien⸗, Fuchſien⸗ und Roſenbeete, in eins 
zelnen Gruppen und in der prächtigen quadratiſchen Rabatte Komm wir Cy- 
donia japonica, die-Zwergfächerpalme (Uhamerops humilis), Pinus Cedrus, 
Araucarien (Ar, Bidivilli, excelsa und imbrieata), Yucea latifolia und 
Phormium tenax, umringt bon Azaleen, Akazienſträuchern, Eytijus, Camelten, 
Rhododendron und Oleandern; einen majeſtätiſchen Hintergrund bilden große 
mit Epheu umſponnene Stämme. Die Anlage zwiſchen dem Zwinger und der 
Schweidnſtzerthorwache ift im ſchönſten Blüthenſchmucke, daſelbſt finden wir 
auch ein großes Exemplar des chineſiſchen Götterbaumes (Ailanthus glandu- 
\osa), deſſen berſtende Krone durch einen eifernen Ring gefeſſelt worden iſt. 
Die Anlagen am Erercierplatze ſcheinen leider auf Nimmerwiedererſtehen ein⸗ 
gegangen zu fein, nur ein wüſter Baumcomplex bezeichnet ihre Stelle. Ber 
ſonders lobenswerth ift die ſorgfältige Raſencultur, die nicht blos den Blumen⸗ 
beeten, ſondern auch den Böſchungen des Stadtgrabens zu Theil wird; auf 
letzterem hatte für die Brütſtellen in decorativer Beziehung elwas mehr ges 
ſchehen können. Auch die Beete und Anlagen vis-a-vis dem Freiburger Babu 
hofe, am Ende der Wallſtraße und am Königsplatze machen einen guten Eins 
druck. Für Erhaltung und Verbeſſerung der Wege iſt Anerkennenswerthes 
durch Abfluͤſſe und Auſſchüttungen geleistet, fo daß man trotz der häufigen 
Regengüſſe trockenen Fußes um die ganze Promenade wandeln kann. 
+ ur Geſundheitsſrageg 5 
Waſſerſtand des Oderſtromes iſt das Waller pieler Brunnen der an der Oder 
belegenen Bezirke e geworden. Auch bat ſich in vielen Kellern 
Waſſer eingefunden. Eine Brunnenreinigung iſt daher nothwendig. Das ver 
vorbene Waſſer muß ganz ausgeſchoͤpft, dann der Schlamm und andere Vers 
unreinigungen, welche ſich zu Boden geſetzt haben, heraus ride 
Wenn dann das zufließende Waſſer noch trübe und Waren f zelgt, iſt das 
Ausihöpfen fo lange zu wiederholen, bis das Waſſer ganz klar, rein und 
ohne jedweden fremden Beigeſchmack hervorkommt; dann erſt kann es wi 
um Genuſſe dienen. Ebenſo iſt das noch in den Kellern zurückgeb 

aſſer durch Ausſchöͤpfung deſſelben zu entfernen, der Schlamm wegzuſchaſen 
und für die möglichfte Ventilation der überſchwemmt geweſenen Hellerrd 
(Fortſezung in der Beilage.) 
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Häuſer, in deren Kellern ſich Waſſer angeſammelt hat. Möchte unſere Sanis | ftattfi 


{ igei dieſen Gegenſtand ihr Augenmerk richten. 
ei Abarten 2e 5 4 mehrfach darauf hingewieſen, daß für 
den beporſtehenden ſchleſiſchen G etag in Brieg eine möglichſt umfang⸗ 


reiche Belheiligung der Induſtriellen wünſchenswerth, und durch die genaueren 


Beſtimmungen des Programms wird ein um fo allgemeineres Intereſſe ans 
geregt. Wie die nunmehr ergangenen Einladungen befagen, ift mit der Ein⸗ 
weihung des Schärff'ſchen Gewerbehauſes die Eröffnung einer etwa 14lägi- 
gen Ausſtellung verbunden, welche aus allen Theilen der Provinz, namentlich 
auch aus Breslau, mit den verſchiedenartigſten Erzeugniſſen der Induſtrie 
beſchickt ſein wird. Was das Scharff ſche Haus betrifft, ſo iſt es das erſte 
derartige Inſtitut, welches die Bezeichnung einer „gewerblichen Börſe“ wohl 
verdient. Die Einrichtungen find muſterhaft, und wird vermöge derſelben 
ſowohl für ſachgemäße Belehrung in den mannigfachſten Partien der gewerb⸗ 
lichen Fertigkeiten als für Belebung des induſtriellen Verkebrs beſtens geſorgt ſein. 

— [Arbeiterverein.] In der morgigen Verſammlung, welche im 
Geppert'ſchen Locale (Gartenſtraße) ſtattfindet, wird Hr. Dr. Stein einen 
Worirag über neuere Geſchichte halten. 

J. R. [Verſchtedenes.] Am Mittwoch Abend nach 11 Uhr wurden 
zwei aus „Sansſouci“ nach der Stadt zurückkehrende Herren, ein Maler und 
ein Techniker; auf dem Damme von der Paßbrücke nach der Ufergaſſe plötzlich 
von einem Unbekannten angerannt und mit einer Fluth von 8 impfreden 
überfchüttet und verfolgt. Als fie ſich anſchickten, den Frechen mit ihren 
Stöden abzuwehren, tauchten auf ein von dieſem gegebenes Signal ſofort 
noch zwei Indivicuen aus den Gebuſchen, jevoch in einiger Entfernung auf. 
Die beiden Bedrohten griffen jetzt zur Liſt und riefen ſo laut und unbefangen 
ſie konnten, die übrige Geſellſchaft möge 77 etwas ſchneller kommen. Dies, 
ſowie der Umſtand, daß in der Ferne wirklich Stimmen hörbar wurden, ber: 
anlaßte die Strolche, ſich wieder in ihre Schlupfwinkel zurückzuziehen. Eine 
öftere und umfangreiche Reviſion jener Gegend, welche vermöge ihrer localen 
Verhältniſſe en geeignet iſt, allerlei Geſindel zum Aufenthalte zu dienen, von 
dem aus es leicht den 92 Spaziergänger anfallen kann, ſcheint recht 
wünſchenswerth. — Zwei Deferteure, von denen einer Civilkleider, der andere 
einen Waffenrock mit gerollten Achſelklappen und Reithoſen trug, wurden 
geſtern unter Bedeckung von 4 Mann Huſaren in den Militärarreſt hier ge⸗ 
bracht. Einer der Arreſtanten hatte eine Wunde reſp. Narbe von bedeutender 
Länge im Geſicht. e 
=pß= Geſtern Abend bezahlte in der Weberbauerſchen Brauerei ein Herr 
jeine Zeche mit einem Thalerſtück. Glücklicherweiſe hatte der Kellner nicht 
mehr ſo viel kleines Geld, um ſofort zu wechſeln. Er ging deshalb an die 
Kaſſe und dort wurde das Geldſtück als falſch erkannt. Es war ein zum 
größten Theil aus Blei beitebender Thaler mit würtembergiſcher Prägung. 
Der betreffende Herr wurde ſoſort dem anweſenden Polizeiſerganten übergeben. 

Am 15. Mai hatte Frau W. aus M. bei Ohlau das Unglück, von 
ihrem eigenen Wagen beim Ausſtejgen überfahren zu werden und wurde 
an verwundet in die evangeliſche Diaconiſſen⸗Anſtalt Bethanien hierſelbſt 
gebracht. 

+ (Die Unterfhlagung] des Kanzleidieners, von der wir in Nr. 226 
dieſer Zeitung berichteten, ſcheint nicht der erſte unehrliche Verſuch geweſen 
zu ſein, da er ſchon früher einen mit balern beſchwerten Geldbrief ver⸗ 


loren haben wollte, eine Summe, welche damals der Hr. deal: e ohne S 
eſchenkt hat. Fü 


- 


Weiteres und ohne jegliche Gedaltsabzuge dem Berlierer 
die Familie des Unbeſonnenen iſt übrigens ſchon nach Kräften geſorgt worden. 


Görlitz, 23. Mai. [Nachwinter. — Bahn⸗ Angelegenheiten. 

* A — Tolle Hunde. — Typhus. — Freiligrath⸗ 
Comite. — 3 Unbetümmert um den Ruf ſeiner Collegen 
Pancratius, Servatius und Mamertus bat uns diesmal der heilige Deſide⸗ 
rius einen Nach winter gebracht, wie er ſeit einer Reihe von 7 ren nicht 
Nachdem heute Mittag der Thermometer bis auf 2% Grad 

rme geſunken war, begann um 2 Uhr ein ſo dichtes Schneegeſtöber, 
daß nach einer Viertelſtunde die Dächer und etwas ſpäter ſelbſt die vom Re⸗ 
gen naſſen Straßen mit einer dichten Schneedecke bedeckt waren. — Die 
eftrige General⸗Verſammlung der Actionäre der Görlitz⸗Berliner Eiſenbahn 
Bat trotz aller Bemühungen der hieſigen Actionäre ein für Görlitz ungünſtiges 
Reſultat gehabt. Zwar hat der Verwaltungsrath (von deſſen hieſigen Mit: 
glietern nur der Ober⸗Bürgermeiſter Richtſteig anweſend war, während es 
Commercienrath Schmidt und Geh. Rath Sattig, welche mit den übrigen 
Mitgliedern des Verwaltungsraths häufig differiren ſollen, vorgezogen 
batten, den maßgebenden Verwaltungsraths⸗Mitgliedern die Vertretung der 
Propoſitionen zu überlaſſen) den Antrag auf Verlegung der Direction ſelbſt 
zurückgezogen, aber, wie man allgemein überzeugt iſt, nur vorläufig. Da: 
gegen find, Dank der trefflichen Organiſalion der — den Berliner Actionären 
gehörigen, oder wie man hier kurz jagt, Strousbergiſchen Stimmen, die 
auf Rechnungslegung abzielenden Anträge mit großer Majorität abge⸗ 
lehnt worden und die Actionäte willen über die Finanzlage der Bahn heute 
o wenig als vorgeſtern. Das hat freilich nicht gehindert, daß die General⸗ 
De dem Verwaltungsrathe aufs Neue 7,333,333% Thlr. zur Ver: 


fü llt um damit drei Zweigbahnen Cottbus⸗Dresden 
Westen eser Musran- Hansor und von irgend einem Punkte der 
auptbahn nach der Löbau⸗Zittauer Bahn zu bauen. 


t 3 ] Als Vertreter der Dr. 
trousbergiihen Intentionen trat Dr. Killiſch, der Chef⸗Redacteur der 
„Berliner Börſen⸗Jeitung“ auf, der wenige Tage vorher in der „Börſen⸗Zei⸗ 
tung“ die Verwerfung aller Anträge des Vetwaltungsraths bis 
nach erfolgter ſtatutenmäßiger Rechnungslegung angerathen hatte, jetzt aber 
auf einmal über Nacht bekehrt war und nun mit der Energie eines Neophy⸗ 
für die vertrauensſeligſte Bewilligung ſprach. Da die „Leute“ des Dr. 
tousberg inſtruirt waren, feine Amendements zu unterſtützen, konnte Dr. 
Killiſch mit einer ſtarken Zuverſicht auftreten, commandirte er doch von 
2510 Stimmen nicht weniger als 1658, alſo weit über die Hälfte. Unter 
dieſen Umſtänden konnte der Verwaltungsrath mit einem gewiſſen Gleich⸗ 
muthe den Anträgen des Dr. Reimer und der Herren Apitzſch und 
Hortzſchansky entgegenſehen, die ein Mißtrauensvotum enthielten, da fie 
erige Rechnungslegung zur Vorbedingung jeder weiteren Bewil⸗ 
ten. Der Antrag Apitzſch, der von den vier Vertretern der Com⸗ 
„den Stadträthen Breslauer, Dr. Schulz und Tſchirſchky 


die Anlegung der drei neuen Linien beftimmt fei, dieſe Uederſchreitung zu 
5 die Verſammlung begnügte ſich mit der Verſicherung des Ober 

Bürgermeiſters Richtſteig e 
Unternehmer, dem Dr. Strousberg, in Entreprife gegebenen Baues den 
8.26 zu erfüllen, und bewilligte abermals 7% Millionen, über deren Verwen⸗ 
dung bermuthlich auch keine Rechnung gelegt werden kann, ehe der Bau nicht 
et iſt. Bei dem hier ziemlich allgemein herrſchenden Mißtrauen gegen 
zabnverwaltung find die Beſchlüſſe der General⸗Verſammlung ſelbſtver⸗ 
| Hi. afoenommen und werden ſehr derb kritiſirt. — Die 

Selbſtmorde haben ſich bier 

früxeren Jahren dun 9 
3 Tagen drei 15 7 7 75 genommen. 9 5 der traurigen Lage der Geſchäfte 
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heit nicht gehört werden; wir glauben aber auch von dieſer Seite gewiß die 
nötbige Unterſtützung erwarten zu können. Die am 27. d. Mts. in Breslau 
dende General⸗Verſammlung der Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn, in 
welcher über den Bau der erwähnten Eiſenbabn Beſchluß gefaßt werden foll, 
wird von hieſigen Actien⸗Beſitzern ſehr zahlreich beſucht werden. — Entſchieden 
von gleich hoher Bedeutung iſt die Anlage eines vierten Ausganges aus un: 
ſerer Stadt. Glogau gehört zu den frequen Mittelſtädten; die Rayon⸗ 
geſetze beſchränken die Erweiterung der Stadt in hohem Grade. Die Paſſa e 
am preußiſchen und Breslauer Thore iſt eine ſo lebhafte, daß ſie an Markt⸗ 
und Kirchtagen zuweilen mit Lebensgefahr verbunden iſt. Schon dieſer Um⸗ 
ſtand allein macht einen neuen Ausgang aus der Stadt dringend nöthig. 
Jetzt bietet ſich zur Anlage eines ſolchen eine ganz beſonders günſtige Gele: 
a Das ſogenannte Heisler ſche Grundſtück (ein Häuſer⸗Compler, der 
rüber von den Dominicanern als Kloſter benutzt wurde) iſt ſeit Jahren in 
den Beſitz der Commune übergegangen; die Gebäude ſind baufällig und da⸗ 
her zum Abbruch beſtimmt worden. Der Raum bletet eine Baufläche von 
neun größeren Gebäuden, die nun demnächſt meiſtbietend verkauft werden 
ſollen. Das Grundſtück ſtößt aber unmittelbar an den Wall und bildet durch 
Anlage eines Thores den natürlichſten Ausgang aus der Stadt, und die 
nächſte Verbindung mit dem Empfangs⸗Gebäude der Niederſchleſiſchen Zweig⸗ 
bahn. Dieſen Ausgang, ſei es eine Fahrbrücke oder ein Laufſteg, zu erreichen, 
werden jetzt alle nur möglichen Anſtrengungen von Seiten der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden gemacht. Wir wollen hoffen, daß dieſe Bemühungen nicht ohne Erfolg 
bleiben. — Die von der Direction und dem Verwaltungsrathe der Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Zweigbahn für das dea 1866 feſtgeſetzte Dividende von 5½ Pro⸗ 
cent iſt von dem Staats⸗Commiſſarius reſp. dem Handels⸗Miniſter auf 5 Pro⸗ 
cent ermäßigt worden. Die Unterhandlungen in dieſer Angelegenheit haben 
die . 0 der General⸗Verſammlung auf den Monat Juli d. J. nöthig 
gemacht. 


O. Liegnitz, 23. Mai. Geſtern Nachmittag feierte der hieſige Guſtav⸗ 
Adolph⸗Zweig⸗Verein durch einen Gottesdienſt in der Kirche zu „Unſern lieben 
Frauen“ fein Jahresfeſt. „Conſiſtorial⸗Rath Richter von hier hielt die 
Feſtpredigt, Hr. Diaconus Niepach den Bericht. Nach dem Gottesdienste 
wurde die übliche Feſteollecte eingeſammelt und zur en 8 mehrerer ge⸗ 
ſchaftlichen Vorlagen fand eine General⸗Verſammlung in der Sacriſtei ſtatk. 


a Aus dem Niefengebirge, 23. Mai. [Wiederholte Mahnungen.] 2 


Schon einmal haben wir die Unſitte gerügt, die ſich alljährlich in der Zeit 
um Pfingſten als Ueberbleibſel eines uralten Gebrauchs zur Verjagung böfer 
Geiſter und Dünſte bemerkbar macht, nämlich das häufige Schießen auf 
Straßen, Feldern und Promenaden, in der Nähe bewohnbarer Orte und ver⸗ 
übt von Knaben, Lehrburſchen, Geſellen und jungen Müßiggängern, die mit 
Schießgewehren nicht umzugehen derſtehen. Geſtern promenirten zwei Damen 
in der nächſten Umgebung von Warmbrunn, als plötzlich hart hinter ihnen 
ein Paar Buben ihre Taſchenpiſtolen abfeuerten und dann lachend davonliefen. 
Eine der Damen ſank vor Schreck zuſammen und mußte nach Hauſe getragen 
werden. Wie man ſolch groben Unfug, obendrein in der Nähe eines belebten 
Curortes, dulden kann, iſt wirklich unbegreiflich. Wir fordern hiermit geradezu 
die Kreis⸗Polizeibehörde auf, doch endlich einmal auch dieſem Unfuge ein 
Ende zu machen. — Seit die Hundswuth in den Ortſchaften Seydorf, 
Giersdorf, Saalberg, Agnetendorf u. ſ. w. wieder ausgebrochen (ſ. Bresl. 
Ztg. Nr. 209), find. erſt drei Wochen vergangen und ſchon ſieht man auf allen 
traßen und in allen Dörfern, ſogar in den ebengenannten, von der Krank⸗ 
heit am erſten und meiſten heimgeſuchten, die Hunde wieder frei und ohne 
Maulkorb umherlaufen und jeden Reiſenden beläſtigen. Von Hirſchberg aus 
wurde Ihnen zwar berichtet, der Landrath habe nach dem Ausbruch der 
Hundswuth in Seydorf — wo übrigens die Krankheit ſich nicht früher oder 
ſpäter als in den von mir ſchon genannten Dörfern zeigte — die nöthigen Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln „zur Verhütung ferneren Unglücks ſofort angeordnet und ein 
neunwöchentliches Einſperren der Hunde anbefohlen“ — aber es ſcheint doch, 
als wenn kein Hundebeſitzer dieſen „Befehl“ erhalten hätte oder befolgen 
möchte. Dieſer Befehl iſt auch bis heut noch durch keine Nummer des „Kreis⸗ 
blattes“, noch durch kein Placat zur öffentlichen Kenntniß Br worden, 
auch will kein Menſch im Hirſchberger Kreiſe wiſſen, was ſonſt noch für Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln „zur Verhütung ferneren Unglücks“ angeordnet worden. 
Uebrigens würde der angebliche Befehl, ſelbſt wenn er ausgegeben worden 
wäre und auch ſtricte befolgt würde, immer noch nicht genügen, ferneres Un⸗ 
glück zu verhüten, da die Hundswuth — wie nach meinem Bericht vom 3. d. 
ein Verein berühmter Aerzte in Wien, dem Autorität doch wahrlich nicht ab⸗ 
geſprochen werden kann, eelatant nachgewieſen — auch nach 13 Wochen noch 
ausbrechen kann und da auch ſelbſt in unſerer ſeit zwei Jahren zum achten 
le heimgeſuchten Gegend die Krankheit ziemlich regelmäßig aufgetreten und 
mmer erſt nach 10 bis 13 Wochen zum Wiederausbruch gekommen iſt. 


E. Hirſchberg, 23. Mai. t da Die Windrichtung zeigt uns 
zwar, daß bei Ihnen in Breslau heute das Wetter nicht viel beſſer ſein wird; 
aber jo empfindlich wie hier oben, tritt es doch kaum auf. Die Gewitter ha 
ben uns ein abſcheuliches Wetter gebracht, welches heute von einem „Mais 
lüftchen“ begleitet wird, das uns ſehr ſchnell an den alten vernachläſſigten 
Freund im Winkel des Zimmers erinnert und veranlaßt, unſere bereits er⸗ 
kaltete Freundſchaſt für ihn raſch aufwärmen zu laſſen. 57 regnete es 
„Bindfaden Mittag „gräupelte“ und jetzt, Nachmittags 4 uhr, ſchneit es 

die „Berg und Thal“ mit einem Schnee: 
tuch überdecken und Saatfelder und Bäume wie überzudert erſcheinen laſſen. 
Der Schnee ift natürlich bei einem Thermometerſtande von 3 Gr. ſehr wäſſerig 
und wir gönnen dem Uſurpator fein Regiment herzlich gern, bis — morgen. 
— Sehr traurig iſt dieſes „Maiwetter“ für den rühmlichſt bekannten Piani⸗ 
ſten Hrn. Oskar Schmoll, der für beute Abend auf Gruners Felſen Keller 
eine „Soirse musicale“ angekündigt hat, 


i die — wenn kein Wunder geſchieht 
— porausſichtlich zu Waſſer werden und die erhoffte gute Ernte total er⸗ 


fäufen wird. 


+ Langenbielau, 22. Mai. [Feier.] Heute erte der biefige Guſtav⸗ 
Adolf⸗Zweig⸗Verein in der dom Jungfrauen⸗Verein mit Blumen fettih 
ausgeſchmückten Kirche fein neuntes Jahresfeſt. Herr Paſtor Dehmel bielt 
die Liturgie, Herr Paſtor prim. Beihl erftattete den Jahresbericht und Herr 
Paſtor Wolf aus Patſchkau hielt hierauf die ſehr erbauliche Feſipredigt über 
Matth. 5, V. 14 —16, Collecte und Segen, gehalten von Herrn Paſtor Hei⸗ 
ber aus Peterswaldau, beſchloſſen die kirchliche Feier. — Die an den Kirch⸗ 
tbüren eingeſammelte Collecte ergab die erfreuliche Summe von 45 Thlr. 
29 Sgr. 3 Pf. Zur Freude der Vereinsgenoſſen hatten ſich auch die Herren 
Paſtoren Dalichau aus Silberberg und Berkwitz aus Quickendorf einge⸗ 
funden. — Nach der kirchlichen Feier vereinigten ſich die Herren Geiſtlichen 
und eine Anzahl Vereinsmitglieder zu einem im Saale des Gaſthofs „zum 

ldenen Schwert“ veranſtalteten Mittagsmahle, bei welchem auf Veran⸗ 
laſſung des Vereinsſchatzmeiſters Herrn Kaufmann W. Hilbert sen, eine 
nochmalige Sammlung zu Guſtav⸗Adolf Zwecken ſtattfand, die 7 Thlr. 9 Pf. 
einbrachte, fo daß im Ganzen 53 Thlr. der Vereinskaſſe zufloſſen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
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Nachdem durch die Kriegsbefürchtungen der letzten Wochen die 
Gründung der Landwirthſchaftlichen Central⸗Actien⸗Bank 
verzögert worden war, ſoll jetzt nach geſichertem Frieden und bei gün⸗ 
ſtigem Geldmarkte das von allen Seiten fo freudig begrüßte Unternehmen 
energiſch gefoͤrdert werden. 

Das Gründungs⸗Comite beſteht aus den nachſtehenden Herren: 

1) Herr Banquier Max Alexander (Firma: Gebrüder Alexander) 
in au, 


x 
und 


2) Herr Banquier Moritz Cohn (Firma: Gebrüder Guttentag) in 
Breslau, 


3) „ Landesälteſter v. Eckartsberg auf Banfau, 
4) „ BGeneral⸗Landſchafts⸗Repräſentant H. Elsner v. Gronow 
auf Pniow in Breslau, 
5) „ Landesäſteſter M. Elsner v. Gronow auf Kalinowitz, 
6) „ Landrath Dr. Friedenthal auf Giesmannsdorf. 
7) „ Banquier und Rittergutsbeſitzer J. Friedländer (Firma: 
Gebrüder Friedländer) in Breslau. 
8) „ Rechtsanwalt Dr. Gad in Breslau, 
9) „g Landſchafts⸗Rath und Rittergutsbeſizer Göbel auf Groß. 
Schweinern, 
10) „ Geh. Commercien⸗Rath Grundmann in Kattowitz, 
11) „ Banquier H. Heimann (Firma: E. Heimann) in Breslau, 
12) Se. Durchlaucht Prinz Carl von Hohenlohe-Ingelfingen 
in Breslau, 
13) Herr Juſtizrath Karſten in Waldenburg, . 
14) „ Commercien⸗Rath Kempner (Firma: W. Fliesbach's We.) 
in Groß⸗Glogau), 
15) „Director Korte in Breslau, 
16) „ Banquier und Rittergutsbeſitzer Stadtrath M. Landsberg 
(Firma: S. L. Landsberg) in Breslau, 
17) „ Banquier Albert Marck (Firma: Prinz und Marck jun.) 
in Breslau, 
18) „ Amtsrath Metſcher in Deichslau, 
19) „ Conſul Müller (Firma: G. Müller u. Comp.) in Berlin, 
20) „ Banquier Edmund Oppenheim (Firma: Heymann Op⸗ 
penheim) in Breslau, 
21) „ Landſchafts⸗Director v. Prittwitz auf Caſimir, 
2) „ koͤnigl. Landrath und Kammerherr Graf Pückler auf Ober⸗ 
Weiſtritz, 
23) „g Rittergutöbefiger und Kreisdeputirter v. Reuß auf Loſſen, 
24) „ 5 Rieger auf Wangerſinowe, 
25) „ Landſchafts⸗Dir. v. Roſenberg⸗Lipinsky auf Gutwohne. 
26). „ Nittergutöbefiger Frhr. v. Thielmann auf Jacobsdorf. 
Das Grund⸗Capital iſt, vorbehaltlich ſpäterer Erhöhung, auf Eine 


Million Thaler feſtgeſetzt. 

Von dieſem wird, wie wir erfahren, das Gründungs⸗Comite den 
dritten Theil ſich reſerviren, einen gleichen Theil durch vertrauliche Zeich⸗ 
nungen namentlich unter den Landwirthen der Provinz aufbringen und 
den etwa verbleibenden Reſt dem größeren Publikum zur Betheiligung 
offeriren. 

Den geſchäftsführenden Ausſchuß bilden die Herren: 

1) Herr General⸗Landſchafts⸗Repräſentant H. Elsner v. Gronow, 
2) „ Banquier Joſef Friedländer, 

3) „ Rechtsanwalt Dr. Gad, 

4) Se. Durchlaucht Prinz Carl von Hohenlohe⸗Ingelfingen, 
5) Herr königl. Landrath Graf Pückler. 

Da auch Se. Excellenz der Herr Handels miniſter erſt neuerdings 
wieder bei Gelegenheit der Debatte über die Aufhebung der Zins⸗ 
beſchränkungen im Landtage auf die Nothwendigkeit derartiger landwirth⸗ 
ſchaftlicher Genoſſenſchaften hingewieſen, fo iſt wohl zu erwarten, daß 
die Landwirthe (Gutsbeſitzer wie Pächter) durch lebhafte Betheiligung 
bei den vertraulichen Zeichnungen die Landwirthſchaftliche Central⸗Actien⸗ 
Bank für ſich und durch ſich ſchaffen werden. 

Wie wir hören, werden bereits von den Mitgliedern des geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſes Zeichnungen angenommen. 


Am 1. Juni wird die Gewerbebank H. Schuſter u. Co. eine Comman⸗ 
dite in Jauer eröffnen. Die Anregung hierzu ift, wie wir hören, von größe⸗ 
ren Grundbeſitzern und von Fabrikanten dortiger Umgegend in der Abſicht 
ausgegangen, dieſem durch ſeine Bodenverhältniſſe beg en, in landwirth⸗ 
ſchaftlicher, gewerblicher und induſtrieller Beziehung reich entwickelten Theile 
Schleſtens mit den Vortheilen eines in unmittelbarer Nähe gelegenen Bank⸗ 
geſchäfts zugleich diejenigen eines Creditinſtituts zu ſichern. Ohne ſich die 
Schwierigkeiten der Einführung zu verhehlen, hat die Geſellſchaft den ihr ent⸗ 
gegengebrachten Antrag um jo mehr berückſichtigen können, als die Geſchäfte 
derſelben in zunehmender Ausdehnung begriffen und gleichartige Intereſſen 
der Geſchäftstreibenden in den Jauer benachbarten Kreiſen nur in beſchränk⸗ 
tem Maße vertreten find. - (B. B. 3.) 

Nach dem ſoeben ausgegebenen Jahresberichte pro 1866 der Viehder⸗ 
ſicherungsbank für Deutſchland in Berlin belief ſich r NN 
ſumme derſelben im abgelaufenen Geſchäftsjahre auf 2,069,846 Thlr. Aus 
1865 waren an abgeſchloſſenen Riſicos für das Jahr 1866 zu übertragen 
1,121,521 Thlr. und an neuen Verſicherungen hinzugetreten 948,325 Thlr. 
Diefe Summe vertheilt ſich auf 6019 Stück Pferde für 819,452 Thlr., auf 
7135 Stüc Rindvieh, nach § 47 ad B. des Statuts verſichert, für 458,252 
Thaler, 1166 Stück Schweine und Ziegen für 29,121 Thlr, 11,691 Slücd 
Rindvieh, nur gegen Seuchen verſichert, für 763,021 Thlr. Die Prämien⸗ 
Einnahmen beliefen ſich zuſammen auf 37,187 Thlr. dagegen waren von der 
Bank zu entſchädigen 369 Stück Vieh mit 17,276 Thlr., zu welcher Summe 
noch für diejenigen Schäden, welche ult. 1866 noch nicht regulirt ſein konnten 
900 Thlr. zu reſerviren waren, jo daß ſich die Summe der Schäden au 
18,176 Thlr. beziffert. Dieſelben abſorbirten von der ſich auf 37,187 Thlr. 
belaufenden Prämien⸗Einnahme circa 48 ¼½% &; fie koſten dagegen von der 
Total⸗Verſicherungsſumme circa / N. 


Die Angelegenheit der Verlooſung des Bades Fiftel, über welches 
in jüngerer Zeit ſo viel hin und her berichtet iſt, ſcheint in ein neues Sta⸗ 
dium getreten zu fein. Nachdem nämlich die Polizei⸗Ditection in Hannover, 
bei der von allen Seiten Nachfragen und Beſchwerden in Betreff dieſer my⸗ 
ſteridſen Verlooſung einliefen, eine Unterſuchung dieſer E ee vorge⸗ 
nommen bat und zu dieſem Zwecke ſich die verſchiedenen Beweisſtücke, wie 
Briefe, Looſe z., hatte einſenden laſſen, werden jetzt von der genannten Be: 
hörde den betreffenden Beſitzern der Looſe dieſelben wieder zugeſtellt und 
dabei zugleich diejenigen Gerichtsbehörden namhaft gemacht, bei welchen gegen 
die Geranten der Fiſtel⸗Verlooſung die Klage anhängig gemacht werden kann. 
Zu einem ſtrafrechtlichen Verfahren ſcheint es ſomit an einer genügenden Be⸗ 

ründung gefehlt zu haben, und bleibt es alſo jedem einzelnen der alücklichen 

eſitzer jener bofe überlaſſen, auf dem Wege der gerichtlichen Klage fein 


„Heil zu verſuchen. 


[Ein Rechtsgrundſatz des Ober⸗Tribunals in Wechſelſachen.] 
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placirt. Engliſche Stückkohlen 19 bis 22 Thlr., Nußkohlen 19 bis 20 Thlr., 
Englischer Coats 17%—18% Tolr. pr. Laſt. 

[Berlin⸗ Görlitzer Eifenbabn.] In der außerordentlichen Generals 
Verſammlung erklärte ih der Verwaltungsrath mit den Amendements eines 
Berliner Actionärs einverſtanden, die gemachten Propoſitionen dahin zu än⸗ 
dern, daß ſpeciell der Bau der beiden Zweigbahnen Cottbus⸗Dresden und 
Weiß waſſer⸗Muskau⸗-Hansdorf genehmigt werde. Mit 1696 gegen 647 Stim: 
men wurden dieſe Amendements angenommen, die ſich auch auf Proposition 2 
bezogen und bier dahin gingen, daß die für die Neubauten nöthigen Geld ⸗ 
mittel durch Emiſſion von Stamm⸗ und Prioritätäts⸗Actien zu gleichen 
Theilen aufgebracht werden ſollen, ohne daß dadurch das Grundcapital um 
mehr als % des gegenwärtigen Betrages erhöht werden darf. Propoſition 3, 
Statutenänderungen mit Beziehung auf Einſetzung einer Direction u. ſ. w. 
betreffend, wurde vom Verwaltungsrath zurückgezogen. l 

[Preußifcher Lloyd.] Wie wir heute erfahren, wird die von uns be⸗ 
reits mehrſach erwähnte Geſellſchaft, die eine Dampfſchifffabrts⸗Linie zwiſchen 
Geeſtemünde und New Pork ins Leben rufen will, die * „Preußiſcher 
Lloyd“ annehmen. Um in Geeſtemünde die im Intereſſe der Geſellſchaft 


ndtbinen Arrangements, Verhandlungen ꝛc. zu leiten, geht noch im Laufe Wol 


dieſer Woche ein Bevollmächtigter ab, und ſteht auch, wie wir weiter erfahren, 
Seit 6 der definitiven Conſtituirung der Geſellſchaft in nächſter 
eit bevor. 

Nürnberg, 21. Mai. [Hopfen] Das Hopfengeſchäft iſt dahier und 
an den anderen Handelsplätzen ganz ruhig, dagegen gehen von den meiſten 
Productionsgegenden die günftigiten Berichte über den Stand der Pflanzungen 
ein, welche bei der außerordentlich fruchtbaren Witterung zur Hoffnung eines 


ie Gedeibens berechtigen. Die vereinzelten Umſätze der 1868er und älterer] P 


orräthe wurden zu den bisherigen gleich feſten Preiſen abgeſchloſſen. > 
Gewöhnliche Marktwaare 110—120 Fl., Altdorfer, Hersbrucker 118 bis 
127, Hallertauer 120—130 Fl., Spalter Land 130—140 Fl., Ausſtich⸗Qua⸗ 
Be. 1 Fl., Oberöſterreicher 118—125 Fl., 1865er mit gutem Mehl 
0-70 Fl. 


Vorträge und Vereine. 


Breslau, 19. Mai, [Schleſiſcher Provinzialverein für in 
nere Miſſion. Dem ſoeben erſchienenen erſten Berichte über die Thätigkeit 
in den Jahren 1863—1866 entnehmen wir Folgendes: Der Provinzialverein 
iſt am 29. Mai 1863 auf einer Verſammlung don Gliedern der Schleſ. Pa⸗ 
ſtoral⸗Conferenz begründet worden. Die Verſammlung wurde von dem Con: 
ſiſtorialrath Wachler (+) geleitet und in Liegnitz abgehalten. Die Zabl der 
Mitglieder war zuerſt 30. Jährlich fand in Liegnitz eine Generalverſamm⸗ 
lung jtatt, welcher in der Regel der Reiſeprediger Meyeringh aus Berlin 
als Deputirter des Central⸗Ausſchuſſes für die innere Miſſion beiwohnte. 
Im Jahre 1864 gab der Provinzialverein eine Denkſchrift unter dem Titel 
„Die innere Miſſion in Schleſien, ihre Aufgaben und ihre Ar⸗ 
beit“ heraus, die etwa 10,000 Exemplare in Verbreitung fand. Bei dem Bau 
der Gebirgsbahn wirkte der Provinzialverein, indem er einen Colporteur zum 
Vertrieb von Tractaten und Bibeln zu den Arbeitern ſendete. Paſtor Tro⸗ 

{fh in Michelsdorf hielt mehrere Gottesdienſte für die Eiſenbahn⸗Ar⸗ 
eiter ab. Herr Trogiſch wurde auch vom Verein als Feld⸗ und Laza⸗ 
reih⸗ Prediger während des letzten Krieges verwendet. In den ſchleſi⸗ 
ſchen Lazarethen vertheilte der Verein ebenfalls Erbauungsbücher und 
Sckriſten. Der Bote hat dom 11. Juli bis 3. October 1866 gearbeitet, 
190 Lazarethe beſucht und 4131 Bibeln und Andachtsbücher unentgeltlich 
vertbeilt. — Im mittelbaren Zuſammenhang mit der Thätigkeit des Provin⸗ 
zialvereines jtebt die Stiftung von Zweigvereinen in Oppeln, Herrmanns⸗ 
waldau, Görlitz, Goldberg und Haynau. Man beabſichtigt jetzt die Anſtellung 
eines Reiſepredigers. Als literariſches Organ des Vereins gilt das 
„Kirchliche Wochenblatt für Schleſien und die Oberlauſitz“ von Dr. Schian 
in Liegnitz. Die Einnahmen des Provinzialvereines betrugen an Jahresbei⸗ 
trägen pro 1863 54 Thaler, pro 1864 180 Thaler 5 Sgr., pro 1865 259 
Thlr. 19 Sgr., 1866 255 Thaler 27 Sgr., zuſ. 749 Thaler 21 Sgr. Einmalige 
Beträge pro 1863 2 Thlr. 2 Sgr. 5 Pf., pro 1864 56 Thlr. 25 Sgr., pro 
1865 81 Thlr. 27 Sgr. 2 Pf., pro 1866 280 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf. Summa 
ae 13 Sgr. 2 Pf. Der Kaſſenbeſtand war Ende 1866 514 Thlr. 

Sgr. 


i Breslau, 21. Mai. [Handwerker⸗Verein.] In der geſtrigen 
Verſammlung ſoprach Hr. Dr, Eger über den Bau der Häufer und der Woh⸗ 
nungen vom Standpunkte der Geſundheitspflege aus und erörterte in ſehr 
ausführlicher Darſtellung die in dieſer Rückſicht zu ſtellenden Forderungen. 
Dem Lichte und der Luft müſſe der Zugang zu den Wohnungen geſichert 
werden, darum dürfen die Häuſer nicht zu hoch und die Straßen nicht zu 
eng fein, beides mäfje in richtigem Verhältniß ſtehen; die Fenſter ſollen mög⸗ 
lichſt hoch und groß, die Schlaf⸗ und Wohnzimmer geſondert und von den 
Küchen getrennt ſein. Eine beſondere Sorgfalt erfordern das Grundwaſſer 
und die Waſſerleitungen; den ſteinernen Treppen zog der Redner die hölzernen 
vor, wenigſtens ſollten die Steinftufen mit Brettern belegt werden. Weiter 
wies er auf die Wichtigkeit der Sorge für angemeſſene Anlage und Haltung 
der Senkgruben und Aborte hin. Wie weit die Competenz der Bau⸗Polizei 
hier gehe, der Freiheit der Hausbeſitzer und Verwerthung und Verwendung 
ibres Eigenthums gegenüber, ſei allerdings eine Frage. Im Intereſſe des 
Lebens und der Geſundheit Aller, namentlich der arbeitenden Bevölkerung 
aber (denn in den feuchten, lichtleeren und von verdorbenen Dünſten erfüll: 
ten Wohnungen derſelben haben zahlloſe Fälle der Scrophelkrankheit, der 
Schwindſucht ꝛc. ihre Heimathſtätten und die Epidemien ihre Wiege), ſei ein 
Bufammengeben der Baus und Sanitäts⸗Polizei zu Entdeckung, Beſeitigung 
und Verhütung ſolcher Brutſtätten der Krankheit zu wünſchen, wie es ja in 

rankreich ſchon geſchehe. Eine weſentliche Beſſerung der Verhältniſſe laſſe 

ch auch von der Ausbreitung der gemeinnützigen Baugenoſſenſchaften erwar⸗ 
ten. Da die einzelnen Punkte eingehender molivirt wurden, war bei Been⸗ 
digung des Vortrags die Zeit ſchon ſo weit vorgerückt, daß an eine Beant⸗ 
wortung der Fragen nicht gegangen werden konnte und die Verſammlung 
mit der Aufforderung des Bibliothekars geſchloſſen wurde, die aus dem März 
noch reſtirenden Bücher endlich wieder einzuliefern. 


＋ Breslau, 22. Mai. [Kindergärten⸗Verein.] Erſt in den letzt⸗ 
vergangenen Jahren wandte ſich die gemeinſame Sorge der Herbeiführung 
einer ſachgemäßen körperlichen Pflege, wie einer vernünftigen Geiſtesentwicke⸗ 
lung der Kinder im zarteſten Lebensalter zu. So entſtand hier der Auf⸗ 
ſichts⸗Verein für Koſtkinder, ſo der Kindergärten⸗Verein. Letzterer 
hält am nächſten Sonntag, den 26, Mai, Vormittags 11 Uhr, feine Generals 
Verſammlung in dem Kindergarten 1,, Breiteſtraße 25, ab und ladet dazu 
alle Mitglieder, ſowie die ſonſtigen Freunde ſeines Wirkens, zum Beſuch der⸗ 
7 55 durch einen Rechenſchafts⸗Bericht ein, dem wir folgende Skinze ent: 
ehnen. Der Verein zählt gegenwärtig 133 Mitglieder. Im abgelaufenen 
Jahre iſt ein 5. Kindergarten gegründet worden. Der Kindergarten 1. ſtand 
tie früher, unter Leitung von Frl. Deckart, deren Unteritügung Frl. Tittel 
übernahm. Er wurde von zuſammen 102, durchſchnittlich pro Monat von 
55 Kindern beſucht. Als Auſſichtsdamen fungirten: Frau Dr. Aſch, Frau 
Kim. Laß witz. Für die Zöglinge wurde ein monatliches Honorar von 1 Thlr. 
und ein Eintrittsgeld von 15 Sgr. gezahlt. . 

Der Kindergarten 2., Gartenſtraße 19, beſaß in Frau Pfuhl und 
Frl. Schmatzhagen feine früheren Lehrkräfte. Die Geſammtzahl der Zög⸗ 
linge betrug 74, von denen durchſchnittlich 40 pro Monat den Kindergarten 
beſuchten. Als Aufſichtsdamen fun girten: Frau Dr. Auerbach und Frau 
Bureau⸗Vorſteher Simſon. Honorar und Eintrittsgeld wie bei l, 

Der Kindergarten 3., Berlinerſtraße 20 (der erſte Volks⸗Kinder⸗ 
garten), befand ſich zu Anfang des v. J. Berligerplatz Ib; im Mai erfolgte 
die Trennung der Anſtalt in zwei Anſtalten. Als Kindergärtnerinnen fun⸗ 
girten: Frl. Bäniſch und Frl. Linderer. Geſammtzahl der Kinder: 110; 
durchſchmttlich pro Monat 50. Auſſichtsdame: Frau Dr, Elsner. Honorar 
7% Sgr., Eintrütsgeld 2% Sgr. a 

Der Kindergarten 4., Neue Tauenzienſtraße 10 (der zweite Volks⸗ 
Kindergarten), wurde von Fräul. Brachvogel geleitet. Hr. Kaufmann 
Schierer überließ das Local für den Kindergarten unentgeltlich. Zahl der 
Kinder: 46; monatlich im Durchſchnitt 23. Aufſichtsdamen: Frl. Dyhren⸗ 
furtb, Frl. Hirth. Honorar und Eintrittsgeld wie bei 3. 

Der Kindergarten 5., Berlinerplatz 1b, behielt bei der Ueberſtedelun 
des Volkskindergartens aus dieſem Locale nach Berlinerſtraße 20 vorerſt 
17 Zoͤglinge unter Leitung von Frl. Saur. Die Zahl der Kinder ſtieg auf 
89, öder durchſchnittlich monatlich 20. Auſſichtsdame: Frau Dr. Elsner. 


Honorar ꝛc. wie bei 1. s ? 

Es wurden ſonach im v. J. die hieſigen Kindergärten von 371 Kindern 
(darunter 16 Freiſchüler) beſucht. — An dem Curſus zur Ausbildung bon 
Kindergärtnerinnen baben von Oſtern bis Michaelis 8 Schülerinnen theilge⸗ 
nommen. In den zu Michaelis begonnenen Curſus ſind deren 7 eingetreten. 
Den Unterricht ertheilen Hr. Dr. Rhode, Fräul. Dedart, Frau Pfuhl, 
He. Turnlehrer Hennig. Honorar 25 Thlr. 

Die Einnahmen des Vereines betrugen 2423 Thlr., wovon auf die Er⸗ 
träge aus den Kindergärten durch Unterrichts- und Eintrittsgeld 1466 Thlr. 
kommen; die Au⸗ gaben beliefen ſich auf 1845 Thlr. Der Beſtand von 578 


Thlr. iſt ein nicht gerade bedeutender und es witd einer allſeitigeren Unter⸗ 
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ftügung des Vereins bedürfen, wenn derſelbe in den Stand geſetzt werden 
ſoll, mit der Begründung von weiteren, namentlich Volks⸗Kindergärten vor⸗ 
ugehen. Wie ſehr die Eltern, deren Kinder die Anſtalten des Vereins be⸗ 
uchen, auch deren ſegensreiche Wirkſamkeit anerkennen, wie unverkennbar 
auch die Erfolge dieſer Wirkſamkeit in dem ſpäteren Schulleben der Kinder 
bereits hervorgetreten: die Aufgabe des Vereines iſt noch bei Weitem nicht 
erreicht, weil die Pädagogen Breslaus für ihre Lölung im großen Ganzen 
ſich faſt indifferent verhalten und weil auch Förderungsmittel, wie ſie ande⸗ 
ren derartigen Unternehmen geboten werden, dem Vereine ſeither faſt ganz 
mangelten. Möge es damit beſſer werden und die General⸗Verſammlung. 
wie die am 29. Mai d. J., Nachmittags 4 Uhr, in der ſtädtiſchen Turnhalle 
(Berlinerplatz 2) ſtattfindende Fröbelfeier des Vereines dazu beitragen, die 
Kenntniß über die Beſtrebungen des Vereines weiter zu verbreiten und die 
Theilnahme für die Mitwirkung an denſelben beleben! 


J. R. Breslau, 23. Mai. [Club der Landwirthe.] Am geſtrigen 
Abend hielt Hr. Dr, Werner einen von ihm angekündigten von entſprechen⸗ 
den Experimenten begleiteten Vortrag über Verfälſchungen von Seide, 

olle, Leinen und Baumwolle. Nächſt der vollſtändigen Ausführung 
dieſes Themas müſſen wir als intereſſant bervorheben eine von dem Vortra⸗ 
genden angegebene leicht ausführbare Methode, um bei ſogenannter durch 
Chlor überbleichter Leinwand den Chlorgehalt nachzuweiſen und ſich beim Eins 
kauf von Leinenwaaren ſicher davor zu stellen, betrogen zu werden. Es folgte 
hierauf noch eine Erklärung über die Bildung der Schieß baumwolle reſp. 
die Einwirkung der Salpeterſäure auf die organiſche Faſer und die Darſtel⸗ 
lung von Schießbaumwolle ſelbſt. Es war dies der 4. Vortrag, den Herr 
r. Werner während der letzten vier Wochen gehalten, welchem nach ſeiner 
gufape am 1. Juni ein Vortrag über Verfälſchung von Mehl, Brot, 
iqueur, Eſſig und Wein folgen ſoll. 


3. Breslau, 24. Mai. [Handwerker⸗Verein.] In der geſtern 
ſtattgefundenen allgemeinen Vereinsverſammlung war abermals das Bauge⸗ 
noſſenſchaftsweſen Gegenſtand des Vortrags, welcher, von Herr Serbin gehal⸗ 
ten, daſſelbe von volkswirthſchaftlicher Seite aus in längerer Auseinander⸗ 
ſetzung beleuchtete. Auf die Einzelheiten und deren Ausführung einzugehen, 
muͤſſen wir uns auch hier des Raumes wegen derſagen und wollen Hrn. S. 
nur auf die Hauptſtationen begleiten. Der Grund zur Bildung dieſer Ge⸗ 
noſſenſchaften in England iſt ein politiicher. Die Beſchaffenheit des engliſchen 
Wahlgeſetzes, welches den ſtädtiſchen Wählern zum Hauſe der Gemeinen ein 
jo bedeutendes Uebergewicht über die ländlichen Graſſchaftswähler verlieh, rief 
das Beſtreben hervor, dieſen durch Erwerb eines Grundbeſitzes eine 
äbnliche größere Selbſiſtändigkeit zu verſchaffen und fie aus der poli⸗ 
tiſchen Hörigkeit ihrer Pachtgeber, für die zu ſtimmen ſie ſich vertrags⸗ 
mäßig perpflchten mußten, zu befreien. So entitand zur Zeit der Agi⸗ 
tation für Abſchaffung der Korn⸗Emfuhrzölle die erſte derartige Genoſſen⸗ 
ſchaft in Leeds, namentlich von den benachbarten Wollſpinnerei⸗Arbeitern ge 
bildet, die Rich. Cobden in's Parlament brachte und endlich den Sieg über 


jene Zölle und damit billigeres Brot erſtritt. Taylor wendete dieſe Grund⸗ Hof 


ſätze auch auf Städtebewohner an und mit ſolchem Erfolg, daß dieſe „freund: 
ſchaftlichen Genoſſenſchaſten“ von der conſervativen Partei nachgeahmt, ſich 
allgemein berbreiteien und 1855 ein de onderes Geſetz erhielten. Sie find 
übrigens keineswegs ausſchließliche Arbeitergenoſſenſchaſten, ſondern alle 
Stände, geiſtliche und weltliche, bürgerliche wie militärische, betheiligen ſich an 
ihnen, Die Unternebmer find bald Arbeitgeber, bald Arbeitnehmer. Dieſe 
treten zuſammen, ſparen regelmäßig ein kleines Capital, entnehmen das für 
Gründung eines Hauſes nothwendige Bodengebiet, Material und Capital 
von dem Beſitzenden und gelangen auf dieſe Weiſe nicht nur mit ſehr geringen 
Koſten zu einer mit der Zeit ihr Eigenthum werdenden Wohnung, ſondern 
ſammeln auch noch für ihre Zukunſt Geld. — Redner ſetzte bierauf die Organi⸗ 
ſation ſolcher Geſellſchaften (Adminiſtratoren, Directoren, Schatzmeiſter, Auf⸗ 
ſeher ꝛc.) genauer auseinander, wie die Geſchäfte ihrer Verwaltung: Annahme 
I) von periodiſchen Einzahlungen und 2) von Einlagen, die entweder durch 
halbjährige 2 — oder durch Rückzablung von Beträgen nach einer beſtimmten 
Reihe von Jahren mit Zinſeszins ſich verintereſſiren und 3) Ausleihen von 
Capitalien. Die Einzahlung von Einlagen empfiehlt ſich namentlich auch als 
eine treffliche Kaſſe für Kinder⸗, Ausſteuer⸗ und Alterverſorgung, wie als 
Rentenanſtalt für Penſionäre, die möͤglichſt hohen ſicheren Zinsgenuß von 
einem kleinen Capitale erzielen wollen. Bezüglich der Berechnungen müſſen 
wir auf die beiden Broſchüren“) verweiſen, welche der Redner unter die Mit: 
glieder gratis vertheilen ließ. — Zum eigentlichen Zweck der Baugenoſſen⸗ 
ſchaften, der Beſchaffung eines gefunden eigenen Wohnhauſes von größerem oder 
geringerem Umfange zurückkehrend, ſchilderte Redner die aus dem beſten Material 
beſtehende Bauart, welche ebenſo Trockenheit durch die ja auch bei uns ſchon hin 
und wieder angewandten Klinkerbauten mit Lufträumen zwiſchen den Mauern 
6. B. beim Belvedere auf der Taſchenbaſtion, bei Friebe ꝛc.); ferner die Zweck⸗ 
mäßigkeit eines ſolchen Hausplanes mit getrennten Wohnzimmern und Schlaf: 
zimmern, Küche, Boden und Kellergelaß, der einſchließlich Tapetenbekleidung 
der Wände, Gas⸗ und Waſſerleitung etwa auf 2—3000 Thlr. zu ſtehen komme, 
die durch planmäßige Einzahlung abgeführt, den Bewohner in einer beſtimm⸗ 
ten Friſt zum Eigenthümer machen, der dann als ſchönſten Schmuck ſeiner 
Wohnung das von der Geſellſchaft ausgeſtellte Ankaufsdiplom aufzuweiſen 
habe. Herr S. ſchloß dann mit der Hinweiſung auf die Vortheile, zu denen 
die Angehörigkeit an eine ſolche Genoſſenſchaft moraliſch durch den Antrieb 
zum Sparen und durch den Beſitz des „goldeswerthen eigenen Herdes“ in 
körperlicher und geiſtiger Hinſickt, in politiſcher wie gewerblicher Bezichung 
auf den Erwerbenden habe, und ſchloß mit dem Wunſch, daß derartige Be⸗ 
ſtrebungen unſerer Mitbürger ihnen und dem Vaterland einen gleichen Segen 
in einem körperlich ⸗geſunden, wohlhabenden und politiſch⸗ſelbſtſtändigen Ge⸗ 
ſchlechte bringen möchten. Aus den hierauf zur Verleſung und iheilmeife zur 
Beantwortung gekommenen Fragen theilen wir nur mit, daß Herr Lindner 
die Mitglieder zu dem am Sonntag, den 26. d. M, beabſichtigten Spazier⸗ 
gang nach Oswitz zu Kuhnert einlud, wie daß einige Je ſich auf die 
Tbeilnahme an Freiligrath bezogen und eine deſto beſondere Berückſichtigung 
am nächſten geſelligen Abend wünſchte, die ihre Erfüllung finden wird. 


r — . ——— ——— 


Sprechsaal. 
D Ein Nothſchrei. 


Es ift eine alte Geſchichte, die aber immer neu wird, fo lange nicht die 
Quelle, aus der das Uebel kommt, berſtopft fein wird. Hilfe für die 
toniglichen Subaltern⸗Beamten aller Reſſortsl Die Mittel, welche 
die Staatsregierung in dem Etat pro 1867 bei dem Landtage in Anttag 
brachte, haben eine verhältrißmäßig bedeutende Aufbeſſerung der Gehälter der 
Unterbeamten bezweckt und erzielt. Die Subaltern⸗Beamten find leer aus: 
gegangen und auf die Zukunft veriröſtet worden. Der grelle Nothſtand, der ſchon 
ſeit Jahren in der Oeffentlichkeit ſeine Stimme fand, iſt mehr als je vorhan⸗ 
den. Um dieſen Nothſtand zu beſeitigen, kann es ſich nicht darum handeln, 
dieſem oder jenem beſonders ſchlecht beſoldeten Beamten eine Zulage von 
einigen Thalern zu gewähren, ſondern man muß die Etats einer vollſtändigen 
Reform unterwerfen. Die Ebrenhaftigteit und Intelligenz unferes Beamten⸗ 
ſtandes iſt ſelbſt in anderen Staaten anerkannt. Gerade in dieſer Beziehung 
excellirt der preußiſche Staat wohl vor allen übrigen europäiſchen Staaten. 
Nur der Beamte ſelbſt weiß es, welche Kämpfe um die Exiſtenz ein Beamter 
oft hat. Es wird vom Beamten verlangt, daß er in der Geſellſchaft fo da⸗ 
ſteht, wie es feinem öffentlichen Amte zukommt, aber feine Beſoldung jteut 
ihn oft in die Erwerbsklaſſe der Tagelöhner. Mit den geteinerten Preiſen 
aller Lebensmittel haben ſich die Preiſe der Arbeit überall erhöht, nur der 
Beamte iſt auf der alten Stufe in feinem Einkommen geblieben. — So bat 
ih in Preußen das Beamten⸗Proletariat gebildet. Es iſt eine landläufige 
Redensart, das Glück des Beamten zu preisen, weil er in feinen Einnahmen 
nicht vom Zufall abhängig, ſondern geſichert ſei. Diele Redensart hat etwas 
Wahres in fi, aber wenn eben die Einnahmen dem Beamten eine unauss 
tömmliche Stellung garantiren, dann liegt in dem Sprichwort ein Spott. 
Der Staat erböht immer mehr die Anforderungen an die Bildung und die 
Arbeitsthäbigle't feiner Beamten und er hat darin Recht, denn er ſteigert das 
durch das Anſehen des ganzen Standes, aber wo mehr Pflichten auferlegt 
werden, bedarf es auch des Arquivalents größerer Rechte. In früheren Zeiten 
war die fixirte Beſoldung der Beamten zum Theil noch geringer als heut, 
aber die Bedürfniſſe waren billiger und ver. Staat beließ feinen Beamten 
Nebeneinnahmen, die oſt das Doppelte des Fixums erreichten. Nur wenige 
Bevorzugte im Juſtiz⸗ und Verwaltungsfache erfreuen ſich beut ſolcher Tan⸗ 
tiemen und dieſe nehmen eine excluſive Stellung in ihrem Einkommen ein. — 
Wollten wir das Klagelied weiter fortipinnen. jo würden dicke Bücher ent: 
ſtehen, um die begründerſten Jeremiaden zum Ausdruck zu bringen, aber wir 
glauben, daß die Verhältnifie höheren Ortes genug bekannt find, und wir 
wollen hoffen, daß ſchon das Jahr 1868 ihnen, wenn nicht gründliche Abhilfe 
bringen, doch dieſelbe anbahnen wird. 


*) „Eagliſche Baugenoſſenſchaften“. 1. und II., zu denen unſer Mitbürger, 
Dr, phil. Lunge in Southfield, reichhaltiges Material geliefert hat. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 24. Mat. Die „Nordd. A. 3.“ ſagt gegenüber der Pa⸗ 
riſer „Preſſe“ und „Avenir“: Im engliſchen Vertragsentwurf war 
die Clauſel, welche dem Könige der Niederlande unterſagt, das Groß⸗ 
herzogthum ohne die Zuſtimmung der Großmächte zu veräußern, nicht 
vorhanden geweſen, konnte mithin auch nicht geſtrichen werden. In ber 
Natur der neutralen Stellung liegt implieite das Verbot der Veräuße⸗ 
rung. Ohne dieſe Bedingung wäre der Londoner Vertrag politiſch 
bedeutungslos. Die Conferenz batte den einzigen Zweck, die Vereini⸗ 
gung Luxemburgs und Frankreichs zu verhindern. (Wolff's T. B.) 

Berlin, 24. Mai. Seit geſtern Abend haben wir Schneefall und 
Kälte. (Wolff's T. B) 

Berlin, 24. Mai. Die „Zeidl. Correſp.“ beſpricht die Oberg ' ſche 
Angelegenheit und die Interpellation Aßmanns und meint, das 
Staatsminiſterium werde die ſolidariſche Haftbarkeit für die Ange ⸗ 
legenheit nicht abweiſen, auch der König dürfte ſich ſchwer entſchließen, 
die erprobte Solidarität des Staatsminiſteriums zu zerſtören. 

(Wolff's T. B.) 

Darmſtadt, 24. Mai. In der Abgeordnetenkammer interpellirten 
Dumont, Oechsner und Bamberger den Juſtizminiſter wegen der jüngſt 
in Mainz durch preußiſches Militär ſtattgefundenen Verwundungen und 
des Standes der Verhandlungen mit Preußen bezüglich der Rechte 
des Feſtungs⸗ Gouvernements. Eine Antwort erfolgte nicht. f 

Kopenhagen, 24. Mai. Der König von Griechenland iſt 
10 Uhr Vormittags unter großem Jubel des Volkes eingetroffen. Er 
brachte auf dem Schloß altan des Königspalaſtes ein Hoch auf Däne⸗ 
mark aus. (Wolff's T. B.) 

Paris, 24. Mai. Officiell wird gemeldet: Queretaro war am 
5. d. noch im Beſitze der Imperialiſten. (Wolffs T. B.) 

London, 24. Mai. Zwei Ratiſicationen find ausgeblieben; der 
Austauſch iſt geſtern daher unterblieben. Die Journale loben die 
öſterreichiſche Thronrede. - (Wolff's T. B.) 

New⸗Nork, 23. Mai. Die Fenier bereiten eine Invaſion in 
Canada vor. An der Grenze werden Truppen coneentrirt. 

(Wolffs T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


Derliner Börſe vom 24. Mai, Nachm. 2 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] 
Bergiſch⸗ Märkiſche 143. Breslau ⸗ Freiburger 137. eiſſe⸗Brieger 99 B. 
oſel Oderberg 63 B. Galizier 8744, Öln » Minden 140. mbarben 


105%. Mainz» Ludwigshafen 127 B. Friedrich⸗Wilbelms⸗ Nordbahn 91%. 
Oberſchleſiſche Litt. A. 190. Oeſterr. Staatsbahn 119, Oppeln⸗Tarnowitz 
76%, Mheiniſche 117. Warſchau⸗Wien 60%, Darmſtädter Credit 82%. 
Minerva 324 B. Deiterr. Credit⸗Actien 73% B. Schleſ. Bank⸗Verein 113% B. 
öproc. Vreupifine Anleihe 103%. 4 proc. Preuß. Anleihe 97%, 3 proc. 
Staatsſchuldſcheine 847. Oeſterr. National⸗Anl. 56%. Silber⸗Anleihe 62%. 
1860er Looſe 70%. 1864er Looſe 42%. Italien. Anleihe 50% B. Amerit. 
Anleihe 77%. Ruſſ. 1866er Anl. 88%. Ruſſ. Banknoten 81%. Oeſterreich. 
Bantnoten 80 4. Hamburg 2 Monate —. London 3 Monate —, Wien 
2 Monate 79%. Warſchau 8 Tage —. Paris 2 Monate —. Ruſſ.⸗Polniſche 
Schatz⸗ Obligationen 63%. Polniſche Pfandbriefe 59 . Baieriſche Prämien⸗ 
Anleihe 99%. 4 proc. Oberſchleſ. Prior. F. 96. Schieſ. Rentenbriefe 92%, 
Voſener Creditſcheine 88%. Matt, still. Franzoſen lebhaft, Schluß feſter. 54 
Wien, 24. Mai [Schluß⸗Courſe.] Sproc. Weetalnques 60, 10. 
Hatioual⸗Aulehen 70, 30. 1860er Loyſe 88, 20. 1864er Looſe 79, 30, Eredit⸗ 
Acttien 180, —. Nordbahn 172, —. Galizier 220, 25. Böhmiſche Weſtbabn 
51. —. Stagts⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 221, —. Lomb. Eiſenbahn 197, 50, 
London 127, 60. Paris 50, 60. Hamburg 94, 25. Kaſſenſcheine 187, 50. 
Napoleons d'or 10, 18, 


Bonds 109%. Illinois 115%. e 60. Baumwolle 27. Petroleum 244. 
Berlin, 24. Mai. Roggen: ſchwankend. Mai 65%, Mai⸗Juni 654%, 
Juli⸗Auguſt 62, Sept.⸗Oct. ri — RübBl: höher. Mai 11%, Sept.⸗Oet. 
12, — Spiritus: animirt. Mai 20%, Mai⸗Juni 20%, Juli⸗Auguſt 20%, 
Sept.⸗October 19%, M. Kurnik's T. B.) 


( 

Stettin, 24. Mai. [Telegr. Dep. des Bresl. HanvelsblL] Weizen 
Schluß matter, pro Mai⸗Juni 95%. Juni⸗Juli 94½. Juli⸗Aug. 94. 
Roggen Schluß matter, peo Mai⸗Junf 65. Juni⸗Juli 64. Sept. Oct. 58. 

Rüh ß! ſteigend, pro — 11%. Sept.⸗Oct. 12 —Spi⸗ 
ritus ſteigend, pro Mai⸗Juni 19%. Juni⸗Juli 191. Sept.⸗Oet. 18%. 


Inſerate. 


Nur im gefunden Körper kann ein geſunder, froher 
Lebensgeiſt wohnen: der Geiſt, der 1 
Gedanle, ſorgt aber für ſich ſelbſt, wenn er die 
lörperliche Geſundheit nach allen Kräften zu 
erhalten ſtrebt und bei eintretender Krankheit 
die Quellen guter Heilnahrungsmittel kennt. 


Wir leben nicht mehr in jener kindlichen Zeit, wo man ſich einreden ließ, 
man könne durch gewiſſe Mixturen jede Krankheit vertreiben. Heute belehrt 
die Chemie, unterweiſt die Arzneiwiſſenſchaft, was gut und was böfe iſt. Die 
Stimme des Volkes documentirt, das Votum der Wiſſenſchaft garantirt die 
Echtheit und Wirkung der Fabrikate, wie dies bei den Hoff ſchen Malzfabri⸗ 
katen der Fall iſt. Die Hoff ſche Malz⸗Geſundheitschocolade, ein längſt Auntlich 
erſehntes, aber nicht herſtellbar geweſenes Fabrikat, hat ſich ſchon in ganz 
Europa heimiſch gemacht, indem ſie dem ſchwachen Magen die Verdauungs⸗ 
fähigkeit wiedergiebt, die Blutbildung fördert, das Athmen regelt, dem Ges 
ſchmack dabei ſehr zuſagt und ſich, wie ärztlich ausgeſprochen, bereits unent⸗ 
behrlich gemacht hat. Wir laſſen das Publikum in den nachfolgenden Briefen 
ſprechen: Herrn Johann Hoff, Hoflieferant in Berlin, Neue Wilhelmsſtr. 1. 

„Waldenburg, 3. Mär; 1867. Ihre vortreffliche Malz⸗Geſundheitschocolade 
hat bei dem Publikum I eine überraſchend günftige Aufnahme gefunden 
und wird von allen Conſumenten als vorzüglich gelobt. 

g Nobert Bock, Apotheker.“ 
„Anclam, 4. März 1867. E. W. bitte ich, mir von Ihren berühmten, 
für den menſchlichen Organismus als wohlthuend bewährten Fabrikaten: 
Malz⸗Geſundheitschocolade (jeder Sorte), Bruſtmalzzucker und Bruſtmalzbon⸗ 
bons ſenden zu wollen; fie find für eine 82jährige Dame meiner Bekannt⸗ 
ſchaft beſtimmt. Lamprecht, Rechnungsrath.“ 

Es nähme zu viel Raum fort, alle Dank⸗ und Anerkennungsſchreiben auf 
die Hoff'ſchen Malzfabrikate verbotenus zu geben, wir nennen hier noch 
Namen und Ausdrucksweiſen: Frau Rittergutsbeſizerin Badicke — Schön. 
feld bei Baͤrwalde NM, 7. Febr.: Ganz vortrefflich wirkend. — H. v. 
Buſſe, geb. v. Laffert — Zſchartau, 8. Februar: vorzüglich. — A. W. 
Schm dt — Berlin, Bernauerſtraße 17, 9. Februar: ſehr wohl gethan und 
geſtarkt. — Bauergutsbeſitzer Fröhlich — Säpzig bei Görlitz a. S, 13. Fe⸗ 
bruar: Erfolg befriedigend. — G. Brandt v. Linden, Rittmeiſter a. D. — 
Druven bei Ryrib, 14. Februar: ſehr bewährt. — Freifrau Oppen v. Hul- 
Kan, ae e 1 a Er I * — 

ankow, enſtr. 2, anſtalt: vorzüglich. — denknecht, Poſtſecr. 
Lieut. ꝛc. — Balu, Kronenſtr. 17, 19. Idea: bewährt, u. A. 4 Pe 
Vor Faͤlſchung wird gewarnt! 


Von den weltberühmt tentirten und von Kaiſern und Kö 
kannten Jobann deff ider Malsfabritaten: ratz. m 
bier, Malz-Geſundbeits⸗Cbocolade, Malz-Gefundheits.Ehocoladen- 
dean arge, dal Juder, Brußmalg-Bondond, Bademalz de hal wir 

e . 


4829] 
Eduard Groß. Breslau, am Neumarkt 42, 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 
Inferate f. d. Tandwirthſch. Anzeiger VIII. Jahrg. Ur. 21 


ibl leſ. Landw 
5 att zur es dae. Fr ana nafttiigen bein Kae big 8. 


I 


. 


(Verſpätet.) | 
Die Verlobung unſerer einzigen Tochter 
Clara mit dem Kaufmann Herrn Louis Becker 
jeige ich Verwandten und Freunden ſtatt jeder 
eſonderen Meldung an. 
Krotoſchin, den 21. Mai 1867. 
W. Lichtenſtein nebſt Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Clara Lichtenſtein. 
Louis Becker. 


11591 
Krotoß chin. Liſſa. 


Die Verlobung unſerer Tochter Emilie 
mit dem 1 Herrn Ismar 
Heidenfeld aus Gleiwitz beehren wir uns 
allen Verwandten und Bekannten hiermit er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 

Tarnau, den 23. Mai 1867. 

L. Waehsner und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Emilie Waehsner. 

Is mar ick: 

Tarnau. 1585] Gleiwitz. 


Verlobungs⸗Anzeige. 5 
Die Verlobung meiner Tochter Anna mit 
Herrn Iscgel Nelken aus Breslau zeige ich 
hierdurch Verwandten und Freunden erge⸗ 
benſt an. Oſtrowo, den 23. Mai 1867. 
15687 Jacob Fuchs. 


Die Verlobung unſerer Tochter Friede ⸗ 
ricke mit dem Kaufmann Herin Selmar Gold⸗ 
ſtein aus Königshütte zeigen wir hiermit Ver⸗ 
wandten und Bekannten an. 

Hohenlohhütte, den 22. Mai 1867. 

{1588) Richter und Frau. 


Friedericke Richter, Hohenlohhütte. 
BE [1589] inejeieieie 


Yan ee eff 
Als Verlobte empfeblen ſich: 1 
D 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Eduar ud. 
Pauline Schück, geb. Schweitzer. 


1 Selmar Goldſtein, Königshütte. 
Breslau, 23. Mai 1867. 4I05672 


Anton Titz, 
Anna Titz, geb. Bartmann, 
Neuvermäblte. 
Löwenberg, 21. Moi 1867. [1584] 


Die hrute Früh 3 Uhr erfolgte Entbin- 
dung meiner lieben Frau Pauline von einem 
munteren Knaben zeige ich Verwandten und 
Freunden statt besonderer Meldung hier- 
init an, Breslau, den 24. Mai 1867, 

R. v. Grumbkow. 


Meine liebe Frau Auguſte, geb. Biel⸗ 
ſchowski, iſt heut von einem munteren Knaben 
entbunden. N 

Dies Verwandten und Freunden zur Nachricht. 

Conſtadt, den 23. Mai 1867. [1593] 

Julius Altmann, Brauermeiſter. 


Das gestern Abend 9% Uhr nach nur 
achttägigem Krankenlager in Folge einer 
Gebirn Abmung erfolgte sanfte Hinscheiden 
unserer guten und geliebten Gattin und Mutter 
Henriette Sehemionek, geb. von Grassow, 
beehren wir uns, um stille Theilnahme bit- 
tend, in tiefer Betrübniss hiermit anzuzeigen, 

Breslau, den 24. Mai 1867. i 

1] Die Hinterbliebenen. 


Tode Anzeige. 1506 
Heute in der Mittagſtunde verſchied im 
blühendſten Mannesalter unſer Stadtverordne⸗ 
ten⸗Vorſteher 
Herr Kaufmann H. Schmitt 
nach kurzem Krankenlager. 5 
Mit aufrichtigem Schmerz bedauern wir 
dieſen Todesfall nicht blos im Hinblick auf die 
gehörigen, ſondern auch als den herben 
Verluſt eines allgemein geachteten Mitbürgers, 
der ſiets ein reges Intereſſe für ſtädtiſche An⸗ 
gelenenheiten bethätigt und durch ſeinen Bie⸗ 
derſinn und ehrenbaften Charakter ein nach⸗ 
re Beiſpiel gegeben hat. 
Friedland, Kr. Waldenburg, 23. Mai 1867. 


Der Magiſtrat und die Stadtverordneten. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Verwandten und Freunden die ergebene Mit⸗ 
theilung, daß meine geliebte Frau Marie, geb. 
Lieb, heute Früh 49 Uhr von einem geſunden 
Knaben leicht und 1 5 entbunden worden iſt. 

Wendſtadt bei Guhrau. 23. Mai 1867. 


[1587] übner, 
Hauptmann und Rittergutsbeſitzer. 


Am 20. d. Mts. ſtarb zu Reichenhall nach 
längerem Leiden der Apotheker Fedor Selten 
von hier. Dieſe Anzeige ſeinen Verwandten 
und 2 ge beſonderer Meldung. 

Eoſel, den 23. Mai 1867. fis92] 
Die Hinterbliebenen. 


8 Familien⸗Nachrichten. 
Berlobungen: Fräul. Eliſabeth Brau⸗ 
Muller mit Hrn. Paul Möllinger in Berlin, 
Sil. 2 Ulrich mit Hrn. Felix Gürlin daſ., 
tl. Roſalie Lachmann mit Hrn. Ed. Hirſch⸗ 
berg in Rieſenburg, Frl. Marie Oettinger mit 
Hrn. Hermann Lachmansky in Marienwerder, 
Fräul. Marie Dammann in Frankfurt a O. 
mit Hrn. Franz Bach aus Berlin, Frl. Eliſe 
Harres mit Hrn. Rudolph Harder in Rawicz. 
Ehel. Verbindungen: Hr. Fritz Reſag 
55 a 5 1 4 Berlin, — 
8 obert Juſt mi dwig Drewitz, 
pr 1 ae * 5 
eb unten: ohn Hrn. Wilh. Damke 
e Aa Lodter 
ru. Apo enſchke in Frank⸗ 
furt a. O., Hrn. Apotheker Th. Arat in 


bus. N 
Le Todesfä — 8 8 Kuraling Eure, geb, 
ie, in Berlin, Hr. . Heinri efe 
rn Hr. Dr. Lucian Plehn das., Hr. Apo⸗ 
theter Albert Luca dal. 


Saiſon⸗Theater im Wintergarten. 


Sonnabend, den 25. Mai. Bei erhöhten Preiſen. pfchlen 


3 Wien. „Die ſchöne Helena.“ 
en Dt 15 3 Abtheilungen von Meil⸗ 
bac und Haley. Deutſch von E. oh 


Kae Gaſtſpiel des Fräulein Friederike 
8 Dohm. 
Muſik von J. Offenbach. (Helena, Fräul. 


Fiſcher.) a 
0 Anfang des Concerts 4 Uhr. 
Anfang der V ung 6½ Uhr. Nach der 
Vorſtellung etzung des Concerts. 


n PR NER 0 


j 


Handw.⸗Verein. der , % 


Allgem. Spaziergang nach Oswitz bei Kunert. 


Extrazug 
nach Dresden und der 
ſaͤchſiſchen Schweiz. 


Abgang am 8. Juni Abends 6 Uhr. 
Billets II. Klaſſe 7 Thlr., 
dto. III. Klaſſe 5 Thlr., 
Dampfſchifffahrts⸗Billets à 1 Thlr. 
ſind zu haben [5247] 
im Stangen'ſchen Annoncen⸗Büreau, 
Carlsſtraße 28, = 
beim Kaufmann Julius Spalding, 
am Ritterplatz. 
und den anderen bekannten Commanditen. 
Am 1. Juni wird der Billetverkauf geſchloſſen. 


CONCERTE 


des 
Florentiner Quartett-Vereins 
(Jean Becker). 


Sonnabend, den 25. Mai, in Waldenburg. 
Sonntag, den 26. Mai, in Landeshut. 
Montag, den 27. Mai, in Higsehberg, 
Dinstax, den 28. Mai, in Lauban, 

Briefe und sonstige Zusendungen erbitten 
wir uns unter der Adresse der Buch- und 
Musikalien Handlung F. R. C. Leuekart in 
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Breslau. [5029] 
Florentiner Quartett-Verein 


(Jean Becker), 


Zelt: Garten. 55 
Großes Militär⸗Concert, 


ausgeführt von der Kapelle des kgl. 4. Nieder⸗ 
ſchleſ. Infant.⸗Regts. Nr. 51 unter Leitung des 
Kapellmeiſters Herrn R. Börner. 
nfang 7 Uhr. 


Deutſcher Kaiſer. 
Heute Sonnabend den 25. Mai: 
Kränzchen. 

e e SA ei 


ulbrichshöhe 


bbbei Reichenbach). 
Sonntag, den 26 Mai d. J. 


großes Militär⸗Concert 
von der Kapelle des 1. Bo. Inf. ⸗ Regiments 
Nr. 18 aus Schweidnitz, unter Leitung des 
Kapellmeiſters Herrn Zikoff. [1583 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 5 Sgr. 


Sonntag, 26. Mat: 


1. großes Garten⸗Concert 
bei L. Haendler, Zabrze, 


ausgeführt von dem Muſikcorps des 
En Schleſiſchen Ulanen⸗Negts. 
Nr. 2, unter Direction des Hrn. Müller. 


eine Bierfrage in Breslau. 

Sämmtliche 
Brauer der Welt werden auf untere Koſten 
reich, die Trinker auch — oft an Kopfſchmerz 


urrah! ierfta 
„Bange machen gilt nicht!“ 


und Bauchkrümmen. Dieſe Frage wird mehr 
Wohlſtand und Nutzen im foctalen Leben ſchaf⸗ 
fen als eine, wo die Kanonen die Gewalt ha⸗ 
ben — ergo. [5688] 


Vorläufige Kunſt⸗Anzeige. 
: Salon Agoston! 


In kurzer Zeit wird der in den größten 
Städten Deutſchlands und Europa's rübmlichſt 
bekannte Phyſiker Herr Agoston aus Ungarn 
hier eintreffen, um in einem dazu ſolid er⸗ 
bauten, ſchoͤn decorirten und mit Gas brillant 
beleuchteten Salon auf dem Platz bei der 

enckel ſchen Reitbahn vis-a-vis von Weber ⸗ 
bauers Brauerei einen Cyclus feiner höoͤchſt 
intereſſanten Vorſtellungen in der modernen 
Salon-Magie, Physik und Illusion, verbun⸗ 
den mit Darſtellung der großartigen Geister- 
und Gespenster-Erscheinungen, nebſt Vor⸗ 
zeigung der Sphinx und des indiſchen Wun⸗ 
derkorbes, zu geben. Alles Nähere die fol⸗ 
genden Anſchlage⸗Zettel und Annoncen. 


Kürzeſte Route 
für Vadereiſende 
nach Carlsbad. 


Vom 1. Mai an verkehren zwiſchen Anna⸗ 
berg und Carlsbad im Auſchluſe an die 
Eiſenbahnzüge [1598 

Hiefa-Chemnig- Annaberg, 
täglich zweimal tour und retour, 
Poſt⸗Eilfahrten 
mit unbedingter Perſonenaufnahme, wo für 


beguemſte und ſchnellſte Beförderung beſtens] 


t iſt. 
e d k. Poſtmeiſter dieſer Route. 


Zur geneigten Beachtung. 
Von meiner Geſchäſtsreiſe zurückgekehrt, 
wobei ich neue ſehr nützliche Kenntniſſe für 
meine ſtets beliebten Arbeiten, Thiere zu prä 
pariren, geſammelt, erlaube ich mir dieſe jetzt 
wie früher als Conſervator ergebenft 52 N 


Oppeln, den 14. Mai 1867. f 
9 A 


— — — 
Ich warne hiermit Jedermann, meiner Che: 
frau Hedwig Hebne auf meine Rechnung 
was zu borgen, weil ich für ſelbige für nichts 
aufkommen werde. 2 [1595] 
rnowitz, den 23. Mai 1867. 


3 Auguſt Hehne. 


1481 
Predigt auf Grund des Wortes Gottes 


alten und neuen Teſtaments, Sonntag Vormittag 10 Uhr und Nachmittag 5 Uhr Ning 24. das Erlöſchen der 


Bekanntmachung. 
Am 2. Juni d. J. Nachmittags 4 Uhr 


wird hierorts mit der Einweihung des neu erbauten Gewerbehauſes verbunden eine 


Gewerbe Nusſtellung 


eröffnet. Bei derſelben werden eine erhebliche Anzahl Induſtrieller von hier und 952201 


Theilen der Provinz ; # 
= ihre Fabrikate aller Art 


Wir laden dazu mit dem Bemerken ein, daß die Ausſtellung am 16. Juni d. J. ger 
ſchloſſen werden ſoll und daß der Eintrittspreis für einen einmaligen ei) der Ausſtellung 


REED ER ER NEN a Sgr. 
an 4. Jun d. N und r 10 Sgr. 
am 4. Juni d. J. und an den folgenden Tagen auf 3 5 Sgr. 


ſeſtgeſetzt iſt. 
Der Verkauf der Eintrittskarten findet während der Ausſtellung an der Kaſſe im Ge⸗ 
werbehauſe und in der Apotheke des Hrn. Werner hierſelbſt, in dem letzteren Locale auch 
ſchon in den Tagen vor Eröffnung der Ausftellung ſtatt. 
Auch werden Karten zum wiederholten Beſuch der Ausſtellung für die Zeit vom 4. bis 
16. Vun an den bezeichneten Orten zum Preiſe von 20 Sgr. verkauft. 
rieg, den 21. Mai 1867. 


Der Gewerbehaus⸗Vorſtand. 


General Verſammlung 
des Actien⸗Vereins der Brieg⸗Noldauer Chauſſee. 


Die Actionäre des vorgenannten Vereins werden hiermit zu der am 
6. Iumi d. J., Nachmittags 4 Uhr. 
N ordentlichen General⸗Verſammlung in den Stadtverordneten⸗Sitzungs⸗Saal im 
hieſigen Rathhauſe mit dem Beifügen eingeladen, daß die Nichterſcheinenden der Stimmen⸗ 
2 2 der Erſcheinenden für beitretend erachtet werden muſſen. 
rieg, den 18. Mai 1867. 2 
Directorium. 
Müller. 15239] 


ER une BA ME EEE Ba Et RE 32,90 SR 1 nd DS 
1 Durch ein Verſehen ift in der geſtrigen Aufforderung der hieſigen Herren Brauer 2 


5 meifter an Herrn Dr. Werner, deſſen Vortrag „über Bier und deſſen Verfälſchung“ J 
x betreffend, mein Name nicht mit unterzeichnet; doch erkläre ich mich mit der qu. Anfrage F 
an Herrn Dr. Werner ganz einverſtanden. 5 


15 Breslau, 24. Mai 1867. [5689] ©. Kipke. 7 
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Eke aN e e e 3 I DIN FAN EIN FAN DAN FIN FAN EIS PaS DIR Da PER FEN BAR FE RR 2 3 
Need 
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Berliner Aquarium. 


Nachdem über zwei Drittel des erforderlichen Capitals für unſer 
Unternehmen gezeichnet find, werden wir am 3. Juni d. J. die Zeich⸗ 
nungs⸗Liſten ſchließen. 

Bis dahin iſt Herr Importeur Schleſinger, Ring Nr. 4 in 
Breslau, zur Entgegennahme von Zeichnungen gegen 10 pCt. Einſchuß 
ermächtigt. e 

Berlin, 24. Mai 1867. 


Das Gründungs⸗Comite. 


Mit Bezugnahme auf vorſtehende Publication, ſowie auch auf die 
mehrfach eingegangenen Anfragen aus der Provinz erlaube ich mir 
hinzuzufügen, daß 

„in meinem Comptoir, Ring Nr. 4, erſte Etage,“ 
in den currenten Geſchäftsſtunden das Statut in Empfang zu nehmen 


und die reſp. Zeichnungen zu realifiren find, jedoch nur bis zum 3. Juni. 


Die ſchriftlichen Beſtellungen aus der Provinz werden ſoſort prompt 


durch mich erledigt. Importeur Schleſinger, 


[5244] Breslau, Ring 4, erſte Etage. 


Unſer Geſehäftslocal befindet ſich von heute ab 
Ring Nr. 20 vis-A-vis dem Schweidnitzer Keller. 
Breslau, den 2. Mai 1867. [4539] 


Seymann & Steuer, 


x Bank: und Wechſelgeſchaft. i 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Actien Lit. B. 


Die Verſicherung gegen die bevorflehende Verlooſung übernehmen billigf: 
5178] 


Oppenheim & Schweitzer. 


Die Verſicherung 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Actien 
5 Littera B. 


übernehmen wir auch in dieſem Jahre zu billigen Bedingungen. 


Marcus Nelken & Sohn, 


Wechſel⸗Comptoir (Korn⸗Ecke). 


[5685] 


Socken Em 
[5241] für Herren BE 


n 
reinem Zwirn, Halbzwirn, Fil d’Beosse, Wolle, Merino, Vigogne, Seide und 
Baumwolle, haltbar und in allen Fußgrößen. 


Engliſche Damenſtrümpfe, 
Halskragen den en 


neueſten Formen und für jede Hals weite paſſend, empfiehlt: 


Eduard Littauer, 
Ring 27 (Becherſeite), 
zweites Haus von der Schweidnitzerſtr.⸗Ecke. 


Holländiſche Säe Leinſaat, 


alleiniges Depot der Herren E. & S. & C. 


ingel & Fillie, 


Breslau, 
Schweidnitzerſtraße 5 (Ede Junkernſtraße). 


ebenfalls in 
allen Fußgrößen. 


In obigen Ar⸗ 
tikeln unterhalte ich 
ſtets das größte La⸗ 
ger hier am Platze. 


[5150] 


artin & Co. in Rotter am offeriren: 


151 > etunntmedung. bei Nr. 548 
unſer Firmen-Reg r. 548 ° 
diem a A. Reinſch bier 
te etrag worden. 

Breslau, den 21. Mal 1867. 

Königliches Stadt⸗ Gericht. Abtheilung I. 


[1278] Bekanntmachung. 

In dem Concurſe über das Vermögen des 
Conditors und Reſtaurateurs Auguſt Bartſch 
bierjelbjt it der Kaufmann Adolf Krauſe 
hier zum endgiltigen Verwalter der Maſſe be⸗ 
ſtellt worden. . 

Breslau, den 18. Mai 1867, 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


[1279] Bekanntmachung. 

Das erbſchaſtliche Liguidationsverfahren über 
den Nachlaß des am 5. Auguſt 866 bier ver⸗ 
ſtorbenen Getreidehändlers Joſeph Anders 
iſt beendigt. 5 

Breslau, den 18. Mai 186 

Königl. Stadt ⸗Gericht. 


[1277] Bekanntmachung. u 

Der Concurs über den Nachlaß des am 
18. März 1865 hierſelbſt verſtorbenen Kauf⸗ 
manns Guſtav Hertel iſt beendet. 

Breslau, den 18. Mai 1867. 5 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 

Proelama, [1260] 

In dem gemeinen Concurſe über das Ber: 
mögen des früher in Baszkow mobnbaften 

Grafen Alexander von Mielzynski ſind von 

a. dem Sattlermeiſter Louis Pracht in 
Breslau 82 Thlr. 10 Sgr. und 5 pCt. 
1 — ſeit dem 19. Januar 1861 Judicat⸗ 
orderung und 9 Thlr. 6 Sgr. Koſten 
ohne Vorzugsrecht, l 

b. dem Glaſermeiſter Elias Neuſtadt in 
Kobylin 78 Thlr. 8 Sar. und 5 pCt. 

inſen ſeit dem 25. Aal 1858 für 
laſerarbeiten ohne Vorzugsrecht, 

e. der Kreis⸗Gerichts⸗Salarienkaſſe zu Kro⸗ 
toſchin 96 Thlr. 13 Sgr. Koſten mit dem 
Vorzugsrecht der 2. Klaſſe 

nachträglich angemeldet. Zur Prüfung dieſer 
derung iſt vor dem Commiſſar Kreisrichter 
delffel im Zimmer Nr. 14 Termin auf den 
12. Juni 1867, Vormittags 10 Uhr, 
angeſetzt. Hiervon werden die Gläubiger bes 
nachrichtigt, zugleich wird bekannt gemacht, daß 
der hieſige Rechts⸗Anwalt Gaebel zum defi- 
nitiven Concursverwalter beſtellt worden iſt. 
Krotoſchin, den 16. Mai 1867. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
Der Concurs⸗Commiſſar. 


100 Thlr. Belohnung. 


Nachdem ſeit länger als 20 Jahren am 
hieſigen Orte Feuersbrünſte nicht erlebt wor⸗ 
den ſind, haben in allerneueſter Zeit 3 hinter⸗ 
einanderfolgende Brände, reſp. Brandſtiftungs⸗ 
verſuche ſtattgefunden. Man muthmaßt, daß 
Verbrecherhände die Urſache dieſer Brände, 
vorzüglich des Brandſtiftungsverſuchs am Kauf⸗ 
mann Eſchert'ſchen Stall, am 25. v. M. ges 
weſen ſind. 7 

Wer uns den Thäter BAG Brände fo bes 
zeichnen kann, daß wir derjelben mit Erfolg 
der Staalsanwaltſchaft zu überantworten im 
Stande ſein werden, dem ſichern wir obige 
Belohnung zu. 

Zduny, den 21. Mai 1867. ö 

Der Magiſtrat. 15236 


Bekanntmachung. [1262] 
Für den Bau der Schulen am Nikolai⸗Stadt⸗ 
raben Nr. 5 ſoll die Anfertigung von Sands 
teinarbeiten, beftebend in einem Portal, drei 
Kellereingängen und vier Treppenbrüſtungs⸗ 
pfeilern im Wege der Submiſſion vergeben 
werden. Verſiegelte Offerten ſind bis incl. 
Freitag, den 31. Mai d. J. im Bau-Büreau 
am Nikolai⸗Stadtgraben Nr. 5 abzugeben, wo⸗ 
ſelbſt auch die Zeichnungen und Submiſſions⸗ 
Bedingungen zur Anſicht ausliegen. 
Breslau, den 20. Mai 1867. 
Die Stadt-Bau-Deputation. 


Am 29 Mat b. J. Nach 3 Uhr fol 

m 29. Mai d. J., Nachm. ollen 
in der Mühle zu Dürrgoy in der Wachs⸗ 
mannſchen Concurs⸗Sache circa 300 er 
Düngpulver in Fäſſern, 21 Tonnen Theer, 
1 Feuerſpritze, 2 Decimal⸗Waagen, eine Partie 
Bauholz und einiges Mobiliar verſteigert 
werden. 2 er 
Fuhrmann, Auctions⸗Commiſſ. 


Freiwillige Licitation. 

Auf dem Dom. Katholewo, Poſiſtation 
Granowo, Kreis But, Reg.⸗Bez. Poſen, werden 
am 24. und 25. Juni d. J. dem Meiſtbieten⸗ 
den gegen baare Zahlung nachſtehende Inven⸗ 


7. 
Abtheilung 1. 


tarien tradirt: 900 Stück verſchiedenen Alters 


beider Generationen Schafe, 28 Zugochſen, 
5 Kühe, 1 Bullen, 14 Stück beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts Jungvieh, mehrere Schweine, verſchie⸗ 
denes Federvieh, ſowie Wirthſchafts⸗Gegenſtände 
und Hausgerätbe, 1586] 


Dr. Müller, 


prakt. Arzt von Coburg, conſultirt am 27. u. 
28. Mai Gicht: und Hämorrhoidal⸗Kranke 
im Hotel „Goldene Gans“. 5000] 


Inserate 


in sämmtl, exis “ 
rende Zeitungen 

werden zu Ori- 
Final - Prei- 


sen prompt besorgt dureh 


das L. Stangen’sehe An- 
noncen-Bureau li. Breslau. 
Carlsstrasse 28. [5248] 


Der Gaſthof zum 
„goldenen Anker“ 


= 12 ums — 
iſt ſofort billig zu verpachten. 
[5674] a Wwe. Löchel. 


Deſtillations⸗Verlauf. 
Eine vollſtändig eingerichtete Deſtillation 
mit ſehr lebhaftem Ausſchank auf einer Says 
ſtraße in Breslau kann für 3 — 4000 Thaler 
auch ſofort übernommen werden. (5677 
ur ernſte Selbſtkäufer erfahren das Nähere 
unter A. F. 10 poste restante Breslau. 


Er 


1 
1 
1 


—— 


1 


ESteppdecken 


f = 8 2 
in Thibet, Purpur und Cattun, 


ebenſo Kinder-Steppdecken in allen Größen zu ſehr billigen, aber feſten 
Preiſen liefert die Leinwand⸗ Handlung und Wäſche⸗ Fabrik von 


L. Seidenberg, 
12, 12, Schweidnitzerſtraße 12, 12. 


Schweizer Taſchen Uhren 
für Herren und Damen 
in Gold und Silber, 
Pendules, 
Regulatoren 


mit und ohne Ma empfiehlt zu billigen Preiſen unter Garantie 


Attes Cohn, 


Goldene Nadegaſſe Nr. 23. 


15179 


14372] _ 


| MATICO-CAPSELN 


N GRIMAULT & Ce AporHEKER N PARIS 


Dieſe Gallert⸗Rapſeln enthalten den Copaiva⸗Balſam, verbunden mit dem flüchtigen Oele 
der Matico⸗Pflanze und werden als untrügliches Mittel gegen den Samenfluß 
(Gonorrhea) angewandt. 5 13579 

5 erſonen, welche gegen dieſe Krankheit gern äußerliche Mittel anwenden, wird von 
dem Haufe Grimault u. Comp. auch eine Injection au Matico angefertigt, welche gleich⸗ 
falls die wirkſamen Beſtandtheile genannter lange enthält und deren Wirkung den beit: 
n gegen den Schleimfluß gleichzuſtellen iſt. 

ederlage in Breslau in der Aesculap⸗Apotheke, Oblauerſtr. 3 bei Fr. Goertz, Apotheke. 


Gebrüder Bernhard's Nachfolger, 
AR M. Goldstücker, 8 
50 uhren⸗ Handlung 29 
2 en gros et en detail, — 


24. Ring 2 (Becherſeite), 


4. 


113 empfiehlt ſein reichhaltiges Lager regulirter goldener und ſilberner Taſchenuhren für 
A Herren und Damen, die neueſten Pariſer Pendules und Regulatoren 
unter Garantie zu ſehr billigen Preiſen. 


Lager maſſiv goldener Uhrketten. 
ir Alle Arten 
. Uniformen 
für Landſtände und Civilbeamte 


0 leger genau nach Vorſchriſt 4932 
AS Die Militär⸗Effecten⸗Manufactur 
Nr 45 Ning, Alexander Freund, Nr. 45 Ning, 
5 N Nr. 45 Ning, erſte Etage. 

Die neueſten und praktiſehſten 


Handgartenſpritzen 
aus der Pariſer Weltausſtellung für 140 Thlr. offerirt: 
li Die Pumpenfabrik von 
Be: Gustav Wiedero, 
RR) Berlinerſtraße 59. 


Die Maſchinenfabrik und Eiſengießerei 
von Albert Kiesler in Zittau, 


. h dem Sitz der ſächſiſchen W e 
empfiehlt ſich i 


Scheermaſchinen, hydrauliſche Preſſen, Waaren⸗ und Aufwidelmajchinen, Centrifugaltrocken⸗ 
maſchinen, Zwirnglanzmaſchinen, Dampfkaſten, ae en 
Dampfhalter, Vorwärmer, Ballenpreſſen, Garnquetſch⸗ und Gärnwaſchmaſchinen, Schuhleiſten⸗ 
ſchneldmaſchinen, Farbbolzraſpeln, Farbenſpahnſchneidmaſchinen, Saug⸗, Druck⸗ und Laſt⸗ 
pumpen, Exhauſter, Ventilatoren, Kreisſügen, Waſſerſtänder u ſ. w. b 
e erlaubt ſich genannte Fabrik auf ihre nach den bewährteſten Syſtemen con⸗ 
ten Appreturmaſchinen für Orleans ꝛc. ꝛc. aufmerkſam zu machen, Worin a 


abrungen zur Seite ſtehen. 
Giesmannsdorfer Preßhefe, ans 


anerkannt beſtes, triebfäbigftes Fabrikat, täglich friſch, 


Die Fabrik⸗Niederlage 
Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 65. 


D ten 
zu Bauzwecken offerirt zu billigen 


hr Eiſenbahnſchienen Let Wollbeim, Deu. 
en Portland Cement 


3% aus der feit circa 10 Jahren beſtehenden Fabrik 


Don F. W. Grundmann zu Oppeln, 


Feſibeſtellungen werden baldigſt 


Br gluret u. Berlin 97 % wirkfame bydrauliſche Bertandtbeile eaten 
und daher ſelbſt dem echten engliſchen Cement vorzuziehen iſt, offerirt billigſt in 


zen Suantitäten; Die Verwaltung. 


15 j Um Irrthümer zu vermeiden, erſucht dieſelbe, genau auf die Firma zu achten 
ut — die auch auf der Etiquette eines jeden zum Verſandt kommenden Faſſes 


zu leſen iſt. — Die Grundmann ſche Cementfabrik zeichnet: 


Portland Cementfabrik 
F. W. Grundmann. 
Ein 


© 4 . 
Hotel been] Gaſthof⸗Verlauf. 
in einer lebhaften Provinzialſtadt, mit vielem größere Be 1 


(1553) 


> 


einer 

Comfort eingerichtet, iſt für den feſten Preis h Don chle⸗ 
99008 Able ei 8000 a 2 8 iſt Tre nge Be⸗ 
unter ſonſt ſehr günſtigen Bedingungen Bu Mauer erfahren auf pötte⸗ 


freie Anfragen das Nähere durch a 
G. Wiedermann in Hirſchberg in Schl. 


der Chauſſee % 
Mmiltenverhältniſſen 


zur Lieferung nachſtehender Maſchinen: Dampfmaſchinen, Gummin⸗, Krepp⸗ 
und Paddingmaſchinen, Färbekaſten mit Räderbetrieb, Gasſengmaſchinen, drenſengen, 
gangbäre Färbebottige, Blue ⸗ing⸗, Stärke⸗ und Trockenmaſchinen, Kalander, Schlicht⸗ und, 


nach der Analyſe des gerichtlich vereidigten, chemiſchen Sachverſſändigen 


WN 
A 


182 
Compaguon⸗Geſuch. 


Für ein ſehr reutables Geſchäft 


Johne Riſico wird ein Kaufmann 


oder Techniker mit einem disponiblen 
Capital von 2— 3000 Thlr. geſucht. 
Offerten unter Chiffre A. N. 1 
nimmt die Expedition der Breslauer 
Zeitung entgegen. 1581] 


Compagnon⸗Geſuch. 

Zur Erweiterung eines am hieſigen Platze 
beſtehenden lucrativen Engros⸗Geſchäftes, das 
bei einem bedeutenden Umſatze obne Riſico 
einen Netto⸗Gewinn von 10 pCt. abwirft, 
wird ein Theilnehmer mit einem disponiblen 
Capital von 10,000 Thalern geſucht. 

Fachkenntniſſe wären erwünſcht, doch nicht 
erforderlich, und werden Offerten unter 
Chiffre D. M. F. 3 von der Expedition der 
Breslauer Zeitung entgegengenommen, hin⸗ 
egen bleiben anonyme Anfragen unberüd: 
Bur en. 
Ein Capital von 1000 Thlrn., mit der Hälfte 

des Taxwerthes ausgehend, wird auf ein 
großes ſtädtiſches Grundſtück, worin mehrere 
herrſchaftliche Wohnungen und Fabrik befind- 
lich, nebſt Garten, bald geſucht. Außer der 
pupillariſchen Sicherheit für das Capital kann 
noch eine Garantie von 4— 5000 Thlen, auf 
Verlangen gewährt werden. Zinſenzahlung 
6% pro anno prompt. Offerten unter Chiffre 
X. V. wird die Expedition des „Freiburger 
Boten“ in Freiburg in Schl. gefälligſt weiter 
befördern. g [1569] 

Ausgefallene Frauenhaare, 
fo verwirrt, wie ſie aus dem Kamme 
kommen, werden gekauft [5657] 
Weidenſtraße Nr. 8, eine Treppe. 
— ̃ p 
Labrador-Leberthran. 


Derselbe ist ohne Dampf oder andere 
chemische Mittel dargestellt, von hellgelber 
Farbe und sehr mildem, reinem Geschmack, 

Flaschen à 10 und à 20 Sgr. 
Adler-Apotheke in Breslau, Ring 59. 
[5240] 5 F. Reichelt, 
Den Verkauf obigen Leberthranes, wel- 
chen ich von den Herrphuter Missions- 
Plätzen in Labrador durch directe Zusen- 
dung erhalte, habe ich für Breslau dem 

Herrn Apotheker F, Reichelt übertragen. 
Apotheker Kinne in Herrnhut in Sachsen. 


Eine amertkaniſche zweigängige Wafler- 
mühle, verbunden mit einer zweigängigen 
Brettſchneidemühle, alles maſſiv, in ſchöner 
und guter Bauart, mit 174 Morgen Areal 
und Wieſe, vorzüglich gute Ernte in Ausſicht, 
mit completem lebenden und todten Inventar, 
unweit der Chauſſee, X Meile don der Kreis⸗ 
ſtadt, iſt Familienverhältniſſe halber aus freier 
Hand gegen Anzahlung von 56000 Thlr. 
preiswürdig zu verkaufen. Nähere Auskunft 
ertbeilt auf frankirte Briefe der Kaufmann 
Gabriel Hartmann, Schildberg, Prov. Poſen. 


Eine ſehr rentable Land⸗ 
wirthſchaft, 11591] 


beſtehend aus 80 Morgen Acker und Garten⸗ 
land, durchaus Weizenboden, mit guten Ge⸗ 
bäuden, vollſtändigen Saaten und Inventa⸗ 
rien, von Poſen 1, von Schwerſenz %, bon 
. entfernt, kann wegen 2 

ſehr vortheilhaft ſofort 
käuflich erworben werden. Näberes unter der 
Adreſſe J. S. à Schwersenz poste restante fr. 


Verpachtung eines Wein⸗ 
und Bier⸗Locals. 


In dem in Liſſa, Reg.⸗Bez. Poſen, am 


artte helegenen, früber von Cieromski'ſchen 
auſe ſind die feit 40 Jahren zur Weinhand⸗ 
lung benutzten Zimmer und Kellerräume vom 
1, Juli 1867 ab anderweitig zu permiethen. 
ähere Auskunft wird in Liſſa, Markt 
Nr. 249, im Comptoir ertheilt. 1551] 


8 beabſichtige ich meine Mühle, 
3 franzöͤſiſche, 2 Spitz» und 1 Graupen⸗ 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen: 


Der praktiſche Ackerbau 


rale Bodenkultur, 


Vorſtudien aus der been und organiſchen Chemie, 


ein 
Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 
bearbeitet vonn 
Albert v. Kofenderg-Lipinsky, 
Landſchafts⸗Director von Oels⸗Militſch, Ritter ꝛc. 
Zweite verbeſſerte Auflage. — 
Gr. 8. 2 Bde. Mit I lithogr. Tafel. 85 Bogen. Broſch. Preis 4% Thlr. 
Die günſtige Aufnahme, welche dieſes Werk des geiſtreichen Verfaſſers gefunden hat 
machte in verhaltnißmäßig kurzer Zeit eine zweite Auflage n 5 
S r durch eine correctere Faſſung des Textes, ſowie durch die Einſchaltung man⸗ 


ie 

ches Neuen w iche Verb 
Dem ae Da . bisherigen Ladenpreiſes dieſes werthvolle Buch auch 
De nam ulld den landwirthf en * 


den unbemittelteren Landwirt 
ten zugänglich zu machen, iſt bei dieſer neuen Auflage Rechnung getragen. 
in Mann geſetzten Alters, welcher acht⸗ 


Saus und zehn Jahre lang für ein größeres 
Geſchäſts Verkauf. Puddel⸗ und Walzwerk, verbunden mit 


n er köben Provin,Kil⸗ ng Hammerwerken, in Weſtfalen gereiſt iſt, 
bunt Einen 72 der Grade gehen. deshalb mit der Eiſenbranche und der Rund» 
iit ein Haus, befte Lage am Ringe, zu ver ſchaft ſehr genau bekannt iſt, will ſich jept 
haufen, worin ſeit 80 Jabren ein Fehr bedeu- in Berlin als Agent niederlaſſen und bittet 
ein größeres leiſtungsfähiges Eiſenwerk in 
Schleſien, ihm den Verkauf feiner Fabrikate 
für Berlin mit Umgegend, den Norden und 
das Koͤnigreich Sachſen gegen Proviſton zu 
übertragen. 11576] 

Die beſten Referenzen können nachge⸗ 
wieſen werden. f 

Näheres durch Adreſſe sub H. G. 97 
Sgr. bei der Exped. der Breslauer Zeitung. 

Ein junger Mann, der das Gymnaſium bis 
Secunda beſucht hat, wänſcht in einem 
„ Engros⸗-, womöglich Producten⸗ oder Colonial⸗ 
„ waaren⸗Geſchäft, als Lehrling einzutreten. Ge⸗ 
„ fäll. Offerten unter L. 98 an die 75700 
der Breslauer Zeitung. 15781 


Für mein Tuch⸗ und Modewaarengeſchüft 


ſuche i . 
ling 


endes Deſtillations⸗Geſchäft en detail und 
en gros betrieben wird.. Anzahlung 6 bis 
10,000 Thaler. — Reele Selbſtkäufer wollen 
ihre Adreſſen sub A. B. 96 in der Expedition 
der Breslauer Zeitung abgeben. 11573] 


Damen- Pantoffeln à Paar 
dto. in Goldleder : 
für Herren . 
Damen: Pant. in 
Sammet . 
dto. in fein Goldleder⸗ 
Promenadenſchuhe 1 0 
dto. mit Abſätzen : . I Thl 
Wiener Zeugſtiefelchen mit 
Gummizug mit und ohne Abſätze von 
Thlr. pro Paar an. [4371] 
B. K. Schieß, Ohlauerſtr. Nr. 87. 


Wagen Verkauf 


in größter Auswahl, anerkannter Güte zu den 
ſolideſten Preiſen empfiehlt unter Garantie 


Die Wagen⸗Fabril 
von A. L. Bahns. 
Oels in Schleſien. [5282] 
N Ein Reitpferd, 


U an nd Statio 
jüdiſ reiex n. 
11 19 en J. Tockus in Oels. 


Eine Wohnung 


Sofort zu vermiethen 
| } „ eee Mae, 18085] 
ſteht zum Verkauf: Tauenzienſtraße 5080] 11 


in der Reitbahn. Große Feldgaſſe 


* 1 iſt 1 24 i 7 U . 

Von Speckbücklingen, an he bee e uur e 

nenen Matjes⸗Heringen eee zerren gehen Berchet und cf 
trafen heut neue Zufuhren ein bei 15246] | Nähetes par terre Knls. 

G. Donner, i Seen Rene-Schweibnigerfiea vaße 11 

i i iſt ei izend ng 2. von 

a zun Maar. gag Saler lf Simmern, 3 Gabinetg, Gntree, ai Michael 


ſtein zu ſenden, wird geſucht. Forderung der 
Ga N enelb, a Er Kauf Be 5 
rankirten Briefen an F. * anſen (4 
Tigges und gut empfohlene Gouvernanten, 
Hauslehrer, Bonnen und Wirthſchaf⸗ 
terinnen ſuchen Engagements N 
„Ring 29. 


mit Gartenbenußung zu vermietden. 
220 Tin. miethen 8 


ine freundliche 2 3 
& 1 ee en ern 
genauer Birne iR dan 1, Je fu den 


— — sßsíẽJ:— —3ßöß;i·uͤ 22 —3ä— 

156861 Frau O. Drugulin 5 
Ein gewandter Detailift, der deuiſchen und Königs on = 
polnischen Sprache mächtig, findet zum 33. Albrechts-strasse 33, 


1. Juli d. J. Engagement [1572] 


gang mebit Schneidemühle und Lobeftampfe in der Colonſalwaaren⸗Handlung von empfiehlt ſich genelgter Beachtung ganz ergebenft, 
zu verkaufen. Selbſtkäufer 75 — — — Gebr. Neisner in Koſten. 23. u. 24. Mai. Abs. 10 U. Mg. 6 U. 2u. 
i ersdor N Aid £ 
7 r Schmidt in (5637) Ein junger Kaufmann in gef. Alter, gegenw.] Luftdr. bei o' 8328714 32950 3805 
— — — noch activ, ſolide und gewandt, ſucht bald] Luftwärme +40 +28 + 46 
Ein 2E ehrling eine Stelle im größeren Colonial⸗Waaren⸗ | Th ＋ 40 —.03 7 0% 
a a 5 Geſchäft oder zur Leitung einer Commandſte. Dun 9 lcopct. epet. BB. 
wird zum ſofortigen Antritt geſucht von Gef. Off. sub II. H. 2 an die Expedition der] Wind W2 W3 W 2 
15667 J. Traumann, Carlspiatz 6. Breslauer Zeitung. 156751] Wetter bedect trübe trübe 
Breslauer Börse vom 24. Mai 1867. Amtliche Notirungen. 
Wilh.-B — Krak en 
ee Fonds | do. mi - 43 — 1 — 
Tisenbehu- Prioritäten, dold 2 sen. 41 I 565 B. ; . 
und Papiergeld. — 2 . 5 se der 
Preuss. Anf 50 ;5 |104} B. Ducaten 2... P96r B. . . 6 43 B. Prei dereallen. 
do. Staatsanl. 98 } uisd’or.... 110 G. 5 * 85 eststellungen pollz, Commission 
do.Anleihe.. 9875 B. Rue Ble Bil. Sf B. 814 4. per Pd 6 | 998 ba. d. ee ee 
do. do. 906. G Oest. Währ.: 80 B. 791 G. | Feichb,-Pard. 5 | — (Pro Scheffel in Bilbergr.) 
— 455 94 125 . 8 | rain AU wears beine mitlle ord 
Bresl. St.-Obl. 4 2 Bisonbahn-tamm-Aotien. Bresl.Gas-Act. 5 — Weisen weiss 100-105 96 89—93 
do, do, (4 96} B. Freiburger .. 4 1135} bz B. Minerva 5 | 32$ B. do. gelber 58.104 95/89 —92 
Pos, Pf, (alte) 4 — Fr.-W.- M Schl. Feuervrs. A 2 Roggen 82—84 80 76—78 
d, (. - Neisse-Brieg 4 — Schl.Zkh,-Act, fr.] 43 d. Gersto 5760 56 52-4 
do. ) 4 803 B. Närschl.Mürk, 4 — do. 8t.-Prior. 40 53 G. Hafer ...... 39—41 38 R4—36 
Schles. Pfäbr. 386 B. 865 0. Obrschl. A. Uu. C 1341190 bz. B. gchles. Bank. 4 1133 0. Erbsen ..... 7274 69 62-66 
do. Lit. A. 4 1954 B. 941 0. 40. Lit. B. - Oest. Oredit. 5 73] B. 
do. Rustical- |4 | 942 B. Oppeln. Tor. 5 761 B. 
4 erk. ge > .-Bahn . |4 |63-4-3 ba. B. a Kündigungspreise . d. 25. Mai. 
d. do. 184] — Galiz. Tudyrb. 5 | — 25 4 b. B. | Roggen 641 Thlr,, Hater 47 | 
do. Lit. C. 4 94, B 933d. War 12 do. 250 fl 2 1428 bz. nen 
40 Rentenb. I 19:14 B 1 Ver 5 Coll be B. Heiabrg. 300 fis 1514 dx. 5. [Weisen Al, "Gerste 53, Rapı | 
Posener do.. 904 B Noe do. 300M eu 150 f B. 95, Rüböl 1177, Spiritus 197. 
8.Prov.-Hilfsk. 914 B Ausländische Fonds. 9 * an: 15 . B 
or. 4 871 B. er . 6 1773-4 ba. d. Paris 800 Fres. 2 d. Vorsen-NHotis von Kartoffelspiritus 
do. do. 1441951 B. 944 G.] Ital. Anleihe. 5 51 E. 1 ? . 
Obrschl Prior, f &0% B. 10. ebe Ladd. Rn LE pro 100Qrt.bei80pC4.Trallesloco: 
do, do. 4 88 8. Bilber-Prior. 5 | — Frankf 100 f. Bf 195 B. 19 % d. 
do. do, 954 G. Poln.Pfandbr, 4 58 G. e 
do. do. [441954 B. 95 C. Pein TLäqu.- Sch 49 f-. ba. B. Die Börsen- Commission. 
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